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Das vierte Kriegs - Ostern .
GSer - Sassnung .

Ln Sonne badet sich das Feld .
Die Knospen springen
Und die Lüfte wehen
So mild .

Und alles atmet frohes Auferstehn .
Die Kinder tanzen ans den Frühlingswiesen
Und spielen in dem goldnen Licht .

. Leise zitterz . d, hingegeben schlichen
Die Blumen auf ihr buntes Angesicht .
Und uns ' re Sehnsucht wird so stark und bang .
Sie treibt uns aus den Rumpfe . Räumen ,
Sn Glanz und Duft zu wandeln und zu träumen

Un� - still zu lauschen lieber Töglein Saug .
Und unsere Aug ; » öffne » sich so weit ,
Sie sehen , wie trotz Hätz und Morden ,
Die Erde licht und schön geworden
Ln duftig grünem Feierkleid .
Und eine Frage regt sich in den Herzen
So mächtig groh :
Sind wir nicht Kinder einer Mutter Erde

Scheint uns nicht Allen eine Frühlingssonne ?
Und riae tiefe Hoffnung ringt sich los

Nach all den Schmerzen
Und den bittren Stunden ,

Nach Millionen tiefgcschlagnen Wunden ,

Dag allen Menschen wieder Frühling werde .

Bruno Schönlanl .

1 X Jl

Rergaft - Ostern .

„Christ ist erstanden von seiner Marter all .

Deß sollen wir alle froh sein . Christus will unser
Herr sein . Kyrieleis ! " heißt es in einem uralten

Kirchenliede . Aber heute , an den Ostertagen des

Jahres 1lll8 , will keine rechte Osterfreude aufkom -

men . Und nur die , die ohne Eewissensskrupel den

. . auserstandenen Cottessohn . Heiland und Erlöser "
in eine Jdeengemeinschaft bringen können mit

Gasangriffen . Minenwerfern und Trommelfeuer .
können froh seirrc Wer aber mit offenen Augen
und fühlendem Herzen unter dem gemeinen Volke

wohnt , wer sich den Sinn bewahrt hat für die öko -

nomische Notwendigkeit und sittliche Größe einer

allgemeinen Menschheitskultur , der fühlt in diesen
Tagen doppelt schmerzlich, daß die Welt noch nicht

erstanden ist von ihrer Marter all . Und in dem -

selben Augenblick , in dem Tausende von Priester -
lippen die Erabesfprenaung durch den Welterlöser
preisen , schließen sich zahllose Gräber über Zehn -
tausenden von blutigen Männerleichen .

Im Westen verschlingt dämonisch - wildes

Kampfgetöse den Klang der Osterglocken , liegt

fahler Casdampf statt frischem Frühlingsgrun
über dem Land . Im Osten aber ziehen die Gas -

schwaden verbiffenen Bölkerhasies , nationalen

Haders und sozialer Unterdrückung über die

Staaten . Der Völkerfrieden , den die Welt

braucht , der alles Völkerwürgen und alle

Vernichtungsraserei fernerhin unmöglich macht ,

liegt noch in des Grabes Dunkel . Noch zu schwach
sind die Kräfte , die den Stein von seines Grabes

Tür zu wälzen versuchen . Und doch muß immer

wieder zugepackt werden , wenn die Hände auch

Schwielen bekommen und das Blut unter den

Nägeln hervorspritzt . Immer mehr Fäuste müsien
in allen Ländern ans Werk gehen , daß die Völker

sich endlich aus den Trümmem einer zerschlagenen

Welt ein neues Heim bauen . Wir können nur

wiederholen , was wir am dritten Kriegsostern
sagten : Die Völker dürfen sich nicht wieder wie

Raubtiere ineinander verkrallen , ein neues Welt -

golgatha muß der Menschheit erspart werden . Alle

Kraft , alle Energie , alle Opfer , alle Errungen -
schaften der Wisienschaft und der Technik , die die

Völker jetzt in den Dienst der Vernichtung stellen ,
muß künftig angewendet werden , aus den Trllm -

mern neues Leben erstehen zu lassen und diesem
Leben eine dauernd friedliche und freie Entwick -

lung zu sichern . Das vermögen aber weder die

christliche Sitten - und Glaubenslehre , noch das

nationale Machtevangelium , noch platonische Frie -
denshymnen , sondern einzig und allein der

Sozialismus , der auf allen Gebieten des

Eesellschaftslebcns fest zupackt , der feine tausend
Hände sich regen läßt auf dem wirtschaftlichen ,
politischen und sozialen Arbeitsfeld , der aber nur

wirken , vorwärts drängen und zum Ziele gelangen
kann , wenn die Massen des arbeitenden Volkes

an der Gestaltung ihres Geschickes interessiert und

zu tatkräftiger Mitwirkung herangezogen werden .

Noch liegen dichte Gaswolken über breiten

Schichten der Massen . Und Leute , die vier Jahre
lang zu allen Kriegsforderungen Ja und Amen

gesagt haben , bemühen sich noch immer , mit pseudo -
sozialistischen Gasen die Köpfe der Arbeiter zu
umnebeln . Die Ereignisse der letzten Zeit haben
uns gezeigt , daß ihnen das immer noch gelingt .
Da ist es für uns , die wir vom i n t e r n a t i o -

nalen Sozialismus Heil und Rettung
jetzt und in der kommenden konfliktsschwangeren
und lastenschweren Friedenszeit erwarten , dop -
pelte Pflicht , den Sturmwind des freien Geistes
und zielsicherer Aufklärung über die Massen dahin -
brausen zu lassen , um all den Nebel und Wust , der

ihre Köpfe noch umlagert schwarz und dicht , davon -

zuwehen . „ Arbeiten und nicht verzweifeln " , muß
mehr denn je unsere Parole sein : dann wird auch
für das Völkerleben das Dichterwort Geltung be -

halten :

Doch die Erfahrung immer blieb :

Ein Morgen folgt nach jeder Nacht ,
Und jedem Ostern , bang und trüb ,
Folgt eines Pfingstens lichte Pracht !

Ostereier für das deatsche Volk .
Der Reichstag hat , ehe er�am 23 . März

bis zum 16 . April in die Osterferien gegangen ist ,
eine Anzahl bedeutsamer und folgenschwerer Ent -

scheidungen gefällt . Zunächst haben sämtliche
Parteien einschließlich des Regierungssozialismus
dem R o t e t a t , der vorläufigen Feststellung des

Reichsbudgets , ihre Zustimmung gegeben . Rur

die Unabhängige Sozialdemokratie
hat gegen den Notetat gestimmt . Eenosie H a a s e

hat für die Haltung der Fraktion eine entsprechende
Erklärung abgegeben .

Weiter hat der Reichstag die 9. Kriegs -
kreditvorlage in Höhe von weiteren

13 Milliarden angenommen . Rur die Unabhän -

gige Sozialdemokratie hat dagegen gestimmt .
Genosie Eduard Bernstein verlas im

Namen der Fraktion eine entsprechende Erklärung .

Natürlich hat der Regierungssozialismus auch
diesmal die Kriegskredite bewilligt . Der Abge -

ordnete Ebert gab eine Erklärung ab , in der die

alten nationalsozialistischen Gedankengänge wie -

verkehrten , deren Fadenscheinigkeit durch die

brutalen Tatsachen der letzten Monate doppelt

stark in Erscheinung tritt . Die regierenden Ee -

B e r l i n . den 26 . März 1918 .

walten werden stch daher auch herzlich wenig um

die Vorbehalte und Wünsche kümmern , die Herr
Ebert in seiner Erklärung noch vorbrachte . Sie

wissen aus den Erfahrungen der vier Kriegsjahre .
daß ihnen der Regierungssozialismus in allen aus -

schlaggebenden Fragen keine Schwierigkeiten
machen wird , wenn seine Wünsche in den Papier -
korb wandern .

Die Kriegskredite haben diesmal in der regie -
rungssozialistischen Fraktion lange Auseinander -

setzungen verursacht , es sollen aber schließlich nur

16 Abgeordnete gewesen sein , die die Ablehnung
gewünscht haben . Und so haben sie denn alle im

Namen der geheiligten Disziplin die Mitverant -

wortung für den blutigsten und brutalsten Schluß -
akt der Weltkriegstragödie übernommen .

Des weiteren hat der Reichstag dem Ost -
frieden , d. h. dem der russischen Bolschewik ! -
Regierung aufgezwungenen Frieden , zugestimmt .

! ®as Wesen dieses Friedens ist vom Eenoffen
�Ledebour mit aller Gründlichkeit dargelegt
worden . Es ist selbstverständlich , daß die Unab -

hängige Sozialdemokratie einem solchen Frieden ,
der eine Unzahl neuer Konfliktsstoffe in seinem
Schöße birgt , den wirtschaftlichen , politischen .
nationalen und sozialen Verhältniffen im Osten
eine gewaltsame und unhaltbare Lösung aufzwingt
und dem deutschen Volke ungeheure Rüstungslasten -
aufbürden wird , nicht zustimmen konnte . Und da

der Sonderfrieden mit der Ukraine und mit Finn -
land im engsten Zusammenhange mit diesem Ost -
frieden steht , mußte sie auch diese Sonderfriedens -
schlüjfe ablehnen .

Der Regierungssozialismus , festgelegt auf den

sozialimperialistischen Kurs der Eeneralkom -

Mission der Gewerkschaften einerseits , andererseits
gebunden an den friedlichen Imperialismus seiner
kapitalistisch - bürgerlichen Blockbrüder , der Mehr -
heitsparteien , saß in der Frage des Ostfriedens in

einer furchtbaren Zwickmühle . Hätte er ihm zu¬

gestimmt , so wäre er für die sozialistische
Internationale für immer erledigt gewesen
und auch den deutschen Arbeitem wäre

damit etwas schneller , als es sonst der Fall
sein kann , der Star gestochen worden über

die Sorte von Sozialisten , die sich frei und offen
zu einem imperialistischen Schwertfrieden be -

kennen . Unbedingt ablehnen konnte der Regie -
rungssozialismus den Ostfrieden auch nicht , dazu
bangte ihm zu sehr um seinen „ Einfluß " auf die

Regierung und um die Freundschaft seiner bllrger -
lichen Vlockbrüder . Er kam daher zu einem

heroischen Entschluffe und entschied sich für
Stimmenthaltung - . Herr Scheidemann gab
dazu folgende Erklärung ab :

„ Das Ziel der sozialdemokratischen Politik ist , den
Krieg nach erfolgreicher Verteidigung des Landes
durch einen wahrhaften Völkcrfrieden zu beenden , der
— auf Verständigung gegründet — für die Zukunft
die Anwendung kriegerischer Gewalt ausschlicbt .

Dieses Ziel ist mit dem vorliegenden Friedens -
vertrag nicht gefördert worden . Die Mittelmächte
hatten versprochen , eine Verständigung mit Nutzland
über das Selbstbestimmungsrccht der Randvölker her -
beizuführen . Im Widerspruch damit haben sie den
Verzicht Nutzlands auf Polen , Litauen und Kurland
von vornherein verlangt .

Diese im Osten betriebene Machtpolttik wird den
Interessen des Deutschen Reiches , die eine dauernde
Beruhigung der Verhältnisse und eine enge Freund -
schaft zwischen dem deutschen und dem russischen Volke
erfordern , nicht gerecht .

Wir müssen fordern , datz das wirkliche demokra -
tische Selbstbestimmungsrecht Polens , Litauens und
Kurlands gesichert wird , damit ein dauerndes Freund -
schaftsverhältnis Deutschlands mit ihnen sowie mit
dem russischev Volke «icht unmöglich gemacht wird .



Wir können uns mit der Art deS Zustandekom -
mer . z deZ Vertrages , bei dein der Reichstag ausgx
schlvsscn war , und mit wesentlichen Teilen seinem
Inhalts nicht einverstanden erklären .

Da aber durch diesen Vertrag der Kriegszustand
im Osten tatsächlich beendet wird , wollen wir ihn auch
nicht ablehnen . Aus diesen Erwägungen werden wn
uns der Abstimmung enthalten . Dem Ver
trag mit Finnland stimmen wir zn . iBravo ! bei den
Sozialdemokraten . ) "

Die militärische und politische Regierung
Deutschlands , die bereits die berühmte Friedens
resolution vom 19 . Juli kaltlächelnd in Fetzen ge -

rissen hat , wird sich durch diese Erklärung ungx -

Heuer imponieren lassen . Sie wird sie um so meh !
als Makulatur betrachten , als die Bloabrüder des

Herrn Scheidemann , Zentrum , Fortschrittler und

Nationalliberale , zum Ostfrieden ihren Segen ge -

geben haben . Im übrigen kann der Regierungs
sozialismus durch seine mannhafte Stimmenthal -

. tung die Mitschuld nicht wegeskamotieren , die ei

durch seine ganze Kriegspolitik auf sich genommen

hat und durch die ein solcher Eewaltfrieden im

> Osten zustandekommen konnte .

Bei dieser Gelegenheit wollen wir eine Neine

Probe von der „ anständigen " Kampfesweise geben ,
auf die der „ Vorwärts " ein Patent hat . Wir

hatten in der vorigen Nummer geschrieben , datz der

Regierungssozialismus wahrscheinlich den Ost -
frieden schlucken werde . Das war am 19 . März ,
weil da die vom 24 . März datierte Nummer des

Mitteilungsblattes abgeschlossen werden mußte ,
aus Gründen , die für den braven „ Vorwärts "
nicht in Betracht kommen . Zahlreichs Aeußerun -
gen der I . K. , der „Glocke " usw . ließen die An -

nähme nur zu gerechtfertigt erscheinen , daß die

Fraktion Scheidemann mit allerlei Wenn und

Aber dem Ostfrieden zustimmen werde . Nun , sie

hat es nicht getan , sie hat den Ostfrieden aber auch
nicht abgelehnt . Die klugen Herren im „ Vor -
wärts " wissen ganz genau , unter welchen Umstän -
den unser Vlatt hergestellt werden muß . Das

hindert sie nicht , über die „ unlautersten 5iampfes -
mittel " zu zetern und uns der Arbeiterschaft als

Lügner hinzustellen . Sie behaupten dreist und

gottessürchtig , wir hätten am 24 . März behauptet ,
der Regierungssozialismus habe am 23 . März dem

Oftfrieden zugestimmt . Dabei stand über unserem
Artikel groß und breit das Datum des 19 . März .
Solche Leute haben wirklich nötig , sich über die

„ unlauterste Kampfesweise " der andern aufzu -
regen .

In die vorösterliche Reichstagsperiode fallen

auch allerlei interesiante und für später wertvolle

Auseinandersetzungen über die Vorgeschichte
des Krieges : Die Bethmann - Depesche an

den deutschen Botschafter v. Schön am 31 . 3stili
1914 , die Lichnowsky - Denkschrift und

der Mühlon - Brief , Dinge , auf die wir in

diesem Zusammenhange nicht näher eingehen
können , über die aber sicherlich das letzte Wort noch

nicht gesprochen ist .
Während zurzeit im Inlands mit Hochdruck

für die achte Kriegsanleihe Propaganda
gemacht wird , hat im W e st e n die lang erwartete

Offensive eingesetzt , gegen die wahrscheinlich alle

bisherigen Flandern - , Somme - , Aisne - und Ver -

dun - Schlachten an Heftigkeit verblasien werden .

Die deutschen Heeresberichte konnten von einem

vollen militärischen Erfolge des ersten Aktes dieses
Ringens berichten : Bei Cambrai wurde in

25 Kilometer Breite Bresche in die erste und zweite
englische Stellung gelegt . Aus der Fülle der amt -

lichen und halbamtlichen Siegesmeldungen wollen

wir zwei für die einer späteren Zeit vorbehaltene
Würdigung festhalten : '

„ Amtlich . Berlin , 23 . März . ( W. T . B. )

Ihre Majestät die Kaiserin erhielt folgendes Tele -

gramm :

„ Freue Mich , Dir melden zu können� dah durch

Gottes Gnade die Schlacht bei Monchn — Cam¬

brai —St . Quentiu — La F6re gewonnen ist . Der

Herr hat herrlich geholfen . Er wolle

weiter helfen . Wilhelm . "

Und weiter :

„ Berlin , 28 . März . lW . T . B. )

lieber den ersten erfolgreichen Großkampftag der

deutschen Offensive gegen die englische Front wird de -

richtet : Der Nachthimmel rötet sich flammend vom

Mllndungsfeuer taufender deutscher Gcschiihe . Der

Engländer antwortet nur schwach . Gaswolken ,

die sich auf seine Batterien senken , tun

ihre Schuldigkeit . Um 8 Uhr 4 « Minuten

fallen die Mtnenwerfer ein , eine Stunde später be -

ginnt der Sturm . Die Stimmung ist wild

entschlossen . Die Infanterie tritt an . Ueberall

kommt sie auK den Gräben . Die ersten Wellen haben

kaum Verluste . Um 11 Uhr ist die Linie Hargicourt —

pontrn erreicht . Tie Luft ist dick vom Nebel , unrer -

mischt mit Gcschoßrauch und Gasschwaden . Die eng -

tische Abwehr verstärkt sich . Gegenangriffe werden

' ngcsetzt . Tanks kommen herangerasielt . Man sieht

stellenweise keine zehn Schritt weit , aber der deutsche

Angriff geht weiter . Die englische Artillcrieschutz -

stcllung wird an zahlreichen Stellen überschritten . Im

Nousfoywalde werden allein vier Batterien genommen .

Gegen Mittag weicht der Nebel . Die Luft schwirrt

von Fliegern . Die ersten englischen Gefangenen kom -

men nach rückwärts . Erst kleine Trupps dann immer

mehr . Bleich , erschöpft , gebrochen , berichten sie : Das

deutsche Trommelfeuer hat verheerend gewirkt , die

Gräben sind voll Toter . In den Artillerie -

stcllungen liegt die Bedienung vergast
über den Geschützen . Die Engländer haben
den Angriff an dieser Stelle nicht erwartet . Zum min -

besten rechneten sie mit einem späteren Zeitpunkt . Die

Ueberraschung ist vollkommen gelungen . "

Hu » boischewiSische Rußlaud .
Am 21 . März hat der Vorsitzende des Komitees

für auswärtige Angelegenheiten im Sowjet , Gen .

P e t r o w . die offizielle Mitteilung der russischen
Regierung von der Vollziehung des Friedensver -
träges in Berlin überreicht . Genosse P e t r o n

ist sofort nach seiner Ankunft aus Moskau mit

seinem altverehrten Freund K a u t s k y zufam -
mengetroffen und hat erst dann weitere Besuche ge -
macht oder empfangen . — Seine Berichte aus

Rußland lassen sehr vieles in einem ganz anderen

Lichte erscheinen , als es die deutschen Zeitungen ,
von der „ Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " bis

zum „ Vorwärts " , bisher verbreiteten . Dazu ge -

hört auch das Verhältnis zu den deutschen Regie -
rungssozialisten , von denen man auch in Rußland

nicht angenommen hat , daß sie den russischen Frie
densvertrag offen ablehnen werden . Von Jnter -
esie in diesem Zusammenhang ist folgende Mel

dung der „ Time s " vom 9. März :
„ Der Sowjet gibt bekannt , daß Eenosie

Lenin an den Bevollmächtigten in Schweden .
Worowski , ausdrücklichen Befehl erteil «

hat , keinerlei , auch nicht die geringsten Verbin

düngen mit den deutschen Sozialimpe
r i a l i st e n zu unterhalten . Die Gruppe
Scheidemann und David ist gewiß ge

zwungen worden , eine Vereinbarung mit de «

direkten Feinden unserer Klasse , den deutscher
Imperialisten , zu treffen . Wir können uns abe -

keitzeswegs mit Verrätern der arbeitender

Klasien , wie es die Anhänger Echeidemanns
sind , in Verhandlungen einlassen . "

Damit steht freilich nicht im Einklang die Be -

Häuptling des „ Vorwärts " , daß Eenosie Petron
den dringenden Wunsch geäußert habe , mii

Scheidemann zu sprechen und daß diese Unter

redung auch stattgefunden habe . Auch von dem

Besuche Petrows in der „ Vorwärts " - Nedaktion
weiß der „ Vorwärts " zu berichten . Aus dem Be

richte über diesen Besuch wollen wir einige inter¬

essante Angaben Petrows , für deren richtige
? Uiedergabe wir natürlich dem „ Vorwärts " die

Verantwortung überlassen müsien , unseren Lesern
mitteilen :

„ Der Sowjetkongreh wird von den einzel -
nen Sowjets von Fall zu >>all gewählt , und zwar in
der Weise , daß auf je Sowjctwähler ein Kon -
arcßmitglied entfällt . Der Moskauer Soivietkouareß ,
der den Frieden ratifizierte , war der vierte seiner
Art . Jeder neu zusammentretende Sowjetkongreh
wählt auch das auS 200 Mitgliedern bestehende Z e n -
tralcxekutivkomitce neu .

Die alte Gerichtsbarkeit besteht nickt mehr , daS
bürgerliche Gesetzbuch ist außer Kraft , aewäblie Re -
volutionStribunale sprechen Recht auf Grund
erlassener Dekrete .

Die Fabriken werden von den Arbeitern
selbst verwaltet . Der Verkehr zwischen Industrie - und
Agrarprvduktcn erfolgt vielfach , so im Ural , ani dem
Wege des direkten Austausches . Kräfte zur technischen
Leitung der Industrie stehen in genügendem Maße
zur Verfügung .

Die sozialen Reformen finden den allgemeinen
Beifall der Bevölkerung . Auch die deutschen und
üsterreichischcu Kriegsgefangenen , die voll -
ständig frei sind , haben für sie vielfach Verständnis .
Viele dieser Krtegögefangeuen haben In der Ukraine
gegen die Roda und die Konterrevolutionäre ' mitge -
kämpft . '

Zur Lage in F f n n l a n d erklärt Genosse Petrow .
die Rote Garde sei zahlenmäßig viel stärker als die
Weihe , diese aber werde von Deutschland und
Schweden aus durch Offiziere und Kriegsmaterial
unterstützt .

Uebcr den Frieden sagte Genosse Petrow :
Wir in Rußland sind der Meinung , daß wir , indem
wir diesen Frieden annahmen , nicht gegen unsere
deutschen und österreichischen Genossen bandelten . Ein -
verstanden mit diesen FrlrdcnSbedingnngen Ist in Ruß -
laud kein Mensch , und nur etue stark , « » at » .

r n n g , die sich durch soziale Reformen das Ver -
trauen des Volkes gewonnen hatte , konnte diesen
niadeu , der notwendig geworden war , durchsetzen .
Eine Abänderung der Friedcnsbediiigungen erwarten
wir jedoch nicht von kriegerischer Gewalt .
Wir sind vielmehr davon überzeugt , daß die radikale
Veränderung aller Verhältnisse , die dieser itneg mit
sich bringen muß , es uns ermöglichen wird , die Pro -
bleme , die durch diesen Friedensvertrag entstanden
sind , mit unseren Genossen in Teutschland üiid in den
anderen Ländern zn losen .

Genosse Petrow versprach , uns das ganze M a t c. «
rint zum Verständnis der in Ztußland vollzogenen
politischen und mirlschastlichcn Umwälzungen zur Ver -
fügung zu stellen . Er sieht darin ein Mittel , die
Sozialisten der ganzen Welt zu den bolschewistischen
Auffassungen zu bekehren . Mit großer Entschiedenheit
oertrat Genosse Petrow die Ansicht , daß das System der
Svwjetrcgierung einen Forlschritt über die bürgerlichen
Formen der Demokratie hinaus bedeute . Er recht -
fertigt die V c s e t t i g u n g der Konstituante ,
da nicht diese , sondern der Sowjetkongreß die wirtliche
Volksvertretung darstelle . "

Jetzt aber kommt in dem „ VorwLrts " - Verjchte
etwas , was man nur mit ingrimmiger Heiterkeit
genießen kann . Es heißt nämlich weiter :

„ Darüber entwickelte sich naturgemäß eine ausge -
regte Unterhaltung , die aber trotz der vorhandenen
Meinungsverschiedenlieiten im Geiste sozialisti -
scher Kameradschaftlichkeit geführt wurde . "

Ja , wie ist uns denn ? ! Die Druckerschwärze
ist doch kaum trocken , mit der in demselben „ Vor¬
wärts " Herr Otto Braun den „ dicken Tren -

nungsstrich " zwischen seiner Partei und den Bol -

schewiki zweimal gezogen , mit der er die Bolsche -
wiki mit den Ehrentiteln „ Anarchisten " , „ Per -
brecherqesellschast " und dergleichen bedacht hat .
Und die Herren Stampfer , Janßon usw . haben bis

in die neueste Zeit hinein in die gleiche Kerbe

gehauen . Aber jetzt , wo ein hervorragender Ver -

treter dieser „ anarchistischen Verbrecherbande "
nach Berlin kommt , heißt es auf einmal „ Eenosie "
vorn und „ Eenosie " hinten und man schleimt sogar
mit frommem Augenaufschlag von „sozialistischer
liameradschastlichkeit " .

Es sind doch prächtige Charakterköpfe , unsere
deutschen Regierungssozialisten !

�nncrionistischer UerftLndillungsfriede .
ii .

„ Eisen ist . . . in der Tat das dringendste Vcdürf -
lis . Eisen für die harte schaffende Arbeit iui Frieden ,
üisell für die härtere vernichtende im Kriege . Die
ISelt wird einmal erstaunen , waa Deutschland wah -
- c » d dieses Krieges durch seine Eiseuprvdukliou ge -
eistet . . . hat . "

Diese Worte , mit denen Professor Gothein seine
Ausführungen begann , bilden auch die Erelärung des
. . bösen Willens " , der „ Kniffe " und „ Schikanen " der
französische ! » Regierung . Käme ein »iilnexionistischer
wirklicher Versläudigungsfriede zustande — kein „ weit -
serziger " im Sinne der Schwerindustrie — sondern

ein solcher Friede , hinter dem leine neue Kriegsbereit -
• chaft lauert , so hätte Frankreich keinerlei Anlaß , durch
3erwaltungsschikancn die Ausfuhr des Erzes „ für die
iartc schafsende Arbeii des Friedens " nach Deutschland
iU erschweren . Vergessen »vir nicht , daß schon während
der letzten Jahrzehnte die französische Politik unter
Vm Einfluß der alldeulichen und annerionistischen
Propaganda nervös zu ivcrdeu begann . Denken wir
daran , daß die „Kniffe " , von denen Gothein spr ' cht ,
- n die Zeit fallen , wo der Panierfprung » ach Agadir
' tattfand , die neue Militärvorlage eingebracht wurde ,
kleine Nadelstiche iiuch d- cSseits geübt wurde » , wie das
- »ich von Gothein erwähnte Jagdverbot für Fran -
' . osen im Elsaß .

Wir stimincn Gothel » vollkommen darin bei . daß
ein etwa im Friedensvertrag scstgelegtes beulsches
Vorkaufsrecht ans eine bestimmte Tonncnzahl Erz
" ciueöivegs zum Ziele führt . Ebaeiso sind wir mit
Gothein einer Ansicht , daß xiuck der Weg der Kon -
le ' sionscrtcilung nicht gangbar ist . Gothein erzählt ,
daß auch vor dem Kriege in der französischen Kammer
die Forderung aufgestellt wurde : „ daß kein Tcuischcr
' ich an einem solchen kolonialen Unternehmen beleili -
aen dürfe . Taten es die einen mit wilden chauvinistt -
ichen Worten , so tat es Jaures , der doch aufrichtig ein
gutes Verhältnis mit Deutschland wünschte , gerade
deshalb , weil sich dir Reibiinasflächen zwischen den
beiden Völkern so nur vermehrten , als pathetischer
Warner . "

Gerade deswegen , ivell auch wir „ die NeibungS -
flächen zwischen den Völkern " vermindern »vollen , sind
»vir gegen Konzessionen und Vorkaufsrecht . Wir
brauchen aber nicht den Teufel mit Beelzebub auSzn -
treibe »» und an Ihre Stelle Annexionen setzen . Wird
ein ehrlicher anncxionsloser Friede geschlossen , der bei
Frankreich keinen Stachel zurückläßt , so hat es keiner -
lei Anlaß , seine Erze zurückzuhalten , da es Deutsch -
lands Kohle braucht . Wir srben also , daß die Gründe ,
die angeblich für die Eroberung des Erzbeckcns von
Longwn Briey sprechen sollen , hinfällig sind . Deutsch -
lands Bedarf an Erz kann , foiveit nötig , auch weiter
durch Bezug aus dem Ausland aedeckt werden , falls
ein wirklicher VerstänbignngSfrtede geschlossen wird .

Doch vielleicht hat das Erzbeckcn von Vrtry für
Frankreich taksächlich so wenig Bedentung , baß es sich
dennoch entschließen könnte , es tm Wcae einer „ Grenz -
berichtignng " preiszugeben ? „ An Erzen aber , weit
besser als die Minette und in weit günstigerer Lage ,
hat Frankreich Ueberfluß " . sagt Gothein , „ namentlich
in der Normandie . S « e reichen nicht nnr für seine
eiaene Industrie , sondern jinii ) für einen umfang .
reiche » Ervort . " Mi » demselben Recht könnt » t « dnn »



Frankreich im Wege einer Grenzberichtigung bei
einem Berständigungsfrieden — wie wir schon ein -
mal ausführten — hiheiniand�Westsalen verlangen , da

Teutschland ja auch anderweitig Ucberfluß au Kohlen
habe .

Im übrigen scheinen aber die Angaben Gotheins
nichi ohne weiteres zutreffend zu sein . Nach den
Angaben von Tr . Heinemann ( in der bereits erwähn -
ten Broschürej umfaßt die Eisengewinnung im Depar -
tement M>5urthe - ct - Meusellc , zu dem das Erzbeckcn
von Briey gehört , 90 Proz . der gesamten Eisenerz¬
förderung Frankreichs .

Ganz besonders scharf muß man sich gegen Prof .
Gothein wenden , wenn er folgendermaßen zu begrün -
den sucht , daß den Franzosen „ kein großes Opfer " zu -
gemutet werde . „ Es Handell sich um einige Quadrat -
meilcn eines setzt völlig menschenleeren Gebietes ,
dessen ansässige Bevölkerung seit mehr als drei Jahren
in anderen Teilen Frankreichs untergebracht ist . . . Eine

französische Eisenindustrie gibt es jetzt dort nicht mehr ,
kein Hochofen steht mehr ausrecht . "

Das wäre also die neueste Methode , um eine

Annexion zu einer „ annexiouslosen " Angliederuna
umzugestalten . Man erobert Gebiete , deren Boden -

schätze man sich aneignen will . Man evakuiert die Be -

völkerung , legi die Industrie brach — „ wider Willen

haben wir im besetzten französischen Gebiet die Fabri -

kcn , namentlich alle Hochöfen abrechen müssen , nur um
das Alteisen aus ihnen zu gewinnen " , schreibt Gothein
an anderer Stelle — und das Gebiet ist nun „reis " ,
um gegen „etliche unschädliche französische Dörfer " aus -

getauscht zu werden , lind dies alles unter dem Namen
eines „ BerstündigungsfricdcnS " .

Nein , gegen eine so weitherzige Auslegung des

Vcgrifss eines Berstäudiguugsfriedens wollen wir
uns ganz entschieden erheben .

Aber nicht einmal die „ etlichen unschädlichen sran -
zösisch sprechenden Dörfer " glaubt Gothein den An -
hängern eines Vcrständigungsfriedens als Preis für
Longwy - Briey sicher in Aussicht stellen zu können . „ Ob
eS möglich wäre . . . ". sagt er , „ mögen die militärischen
Behörden enticheiden . denen freilich selten ein Kilo¬
meter Gelände utlschädlich erscheint . "

Ilm nun Lougwy - Brtey trotzdem in einem „ Ber -
ständigungSfricden " zu erlangen , schlägt Gothein einen
Ankauf deS „ Objektes " vor . Daß diese Art der Ber -
stündigung nicht ganz uneigennützig ist , geht ans sol -
Senden Ausführungen hervor : „ Das hat um so weni -
ger auf sich , als die französischen Privaiberechtigten
doch entschädigt werden müssen und wir dies heikle
Geschäft besser dem fran ' chsijchen Staat überlassen wer
den , als es selbst zu übernehmen . "

Ob der französische Staat eine solche Regelung
als Bcrständignng empfindet , dürfte auf einem andc -
reu Blatt stehen . Weiter schwebt Gothein ein „ Kauf "
vor . bei dem her Käufer nicht einmal den Kaufpreis
zu bezahlen braucht . „ Wie weit nun wieder hierbr
eine Berrcchnung mit einer etwaigen Kncgöentschädi -
gung statninde » kann , ist eine Frage für sich — jeden -
falls eine Ncbensrage . " Auch das ist äußerst charyk
>*rtittfd » für die anncxtoillstlschc „ Verständigung " .
Doch wollen wir mit Gothein diese FrPte als „ Neben
frage " behandeln und annehmen , daß der Kaufpreis
taiiächlich bezahlt wird .

7011 —809 Millionen soll er nach Gothein betragen .
500 Millionen davon soll die Eiseuindustrie bezahlen .
Das würde auch eine neue Organisationsform her -
bcisühren . Es „ werden der Staat und die inter¬
essierten großen Eisenwerke den Grubenbesitz in der
Form einer gemischten Gesellschaft gemeinsam über -
nehmen und nach den , Umfang ihrer Beteiligung den
Erzbezug genießen . " Schon allein die organisatorikchen
Folgen dieser annexionsloscn Annexion sind wenig
verlockend . Das Zusammengehen von Staat und

Industrie zum Beispiel im Kalibergbau , wo der Siaal
von der Industrie ins Schlepptau genommen wurde

regt keiitesivegs zur Nachahmung an . - Die Allmacht
der Industrie wird dadurch noch mehr gehoben .

Es ist mich zweifellos , daß , wenn der Gvlheinsche
Plan zur Anssührung käme , die Industrie mit Leich

tigkeit die 500 Millionen auf die Verbraucher abwal

zcn würde . Diese 509 Millionen sind aber nichts im

Vergleich zu den Lasten , welche der « auf weiter zur
Folge haben müßte . ,,,,, ,

Es ist zweifellos , daß ein solcher „ BerstandtgungS -
friede " nichts anderes als eine Bvrbcreiwng zu neuen
Kriegen wäre . Lautete der Nevanchespruch seit 1871

„Elsasi - Lothringcn " , so würde er jetzl durch „ Longwn
Briey " verstärkt . Gothein scheint dies auch ganz
gut zu verstehen . Denn er bereitet schon aus den

künftigen Krieg vor : „ Wir werden unsere kleinen

Manganerzgruben verstaatlichen und stillegen mühen

ohne Rücksicht auf den ZinSverlust . damit sie uns in

einem , wenn auch noch so späten Kriegsfall als Not -

Pfennig dienen . " � . . . . , . , . .
Dem Inhalt nach unterscheidet sich ein solche, '

„ Berständigungssriede " in keiner Weise , von einem

„ Sieg - und Machifrieden " . Nicht ein Berstandignngs -

fricde mit den gegnerischen Böllern wird erstrebt , ivn -

bern Friede und Verständigung mit der

mächtigen annexionistischen Schwer -

industrie des Inlandes . Dieser baut Ge

hrimrat Gotbein eine goldene Brücke , und in dieser

Beziebung sind seine Aussätze in der „Bossischen Ztg . "

ein beachtenswertes Zeichen der Zeit .

KriegsKoftproben .
Schon im Sommer 1919 berechneten die Fachlente .

daß die rationierte Nahrung nur die Hälfte der

bei leichter Arbeit notwendigen Näbrstosf

mengen enthält . Heute entfallen ans den Kopf der

Bevölkerung durchweg noch geringere Portionen . Da -

mnls rieten die Hnaieniker . die Nahrung mit Fisch ,

Geflügel . Käse . Mühlensabrikaten und anderen nahr -

hakten Dingen aufzubessern . Und heute ? Man

schränke die Ausgaben des Körpers ein , ruft ein tuch -

tiger Professor . Man treibe jetzt keinen Sport , schlafe

lauge und meide Aufreguugcii ! — Der gute Mann

glaubt offenbar , daß die Menschheit sich nur aus Pro -
fessoren und Studenten zusammensetzt .

»

Schade , daß unsere großen Aerzte die Meoizm ,
die sie dem Volke verschreiben , nicht auch liefern
tonnen . Rubner erklärte : Die Erhöhung der
Brotration gehört zu den allerdringiichsten Bedürf -
nisten , welche mit der neuen Ernte erfüllt werden
müssen . Das sagte er 1910 , als es pro Tag gegen
2 89 Gramm Brot gab . Oder meinte Rubner die
nächste ukrainische Ernte ?

»

In den Jahren 1794 und 95 stieg die Sterblichkeit
in Frankreich rapide . Grund : allgemeine Hungersnot .
Die Pariser gingen auf die Straße , nachdem sie auf
ihre Hüte mit Kreide geschrieben hatten : Brot . Tie
bekamen nämlich täglich ungefähr 290 — 250 Gramm und
das Brot war aus grobem Schwarzmehl gebacken , dcm
Kartoffeln , auch Mais , Hirse und Bohnen zugesetzt
waren . Ist das so schlimm ?

*

In Berlin können auch gewöhnliche Sterbliche ,
wenn sie viel Glück haben , einmal Wurst kaufen .
Das Pfund für 9 Mdrk . Feine Gefiügelwilrst , auch
Hammelwiirst , Schlack - oder Brühwurst . Was drin ist ,
weiß heutzutage außer dem lieben Gott glücklicherweise
auch mancher Chemiker einer Nahrnngsmittelunter -
suchung sanstalt . So ein Weiser , der kürzlich als Sach -
verstündiger in einer Berliner Gerichtsverhandlung
vernommen wurde , erklärte unter seinem Eide , zurzeit
bestehe sämtliche Wurst , wie sie auch heiße , aus
Pferdefleisch . . . .

*

Der Chemnitzer Schularzt Thiele hat bei einem
Vergleich der großstädrischen Volksschüler mit denen
einiger Dörfer und Kleinstädte festgestellt , daß die all -
gemeinen Geiundheitsverhüllnisse der Kinder in der
Großstadt iv e s e n t l i ch ungünstiger feien , als
bei den Kindern der kleinen Orte . Als einziges
Mittel , die in ihrer Gesundheit bedrohten Großstadt -
kinder über die schwere Zeit hinwegziibringen ,
empfiehlt er , sie aufs Land zu schicken . Die Patrioten
ins dem Lande wollen bekanntlich nur die Kinder der

braven " Arbeiter in Pflege nehmen . Also werden
die anderen mit Krankheit und Siechtum bestraft . Auch
ein Beitrag zur Bevölkerungspolitik unserer Staats -
stützen ! sl .

*

KricgSkost und vmtwicklnng der Arbeiterjugend .
s' t . Diejenigen , die in dem Krieg den großen Er -

neuerer deutscher Volkskraft erblickicu , versuchten in
den ersten Kriegsjahreil immer wieder den Beweis
,il erbringen , daß die Volksgesiindheit durch den Krieg
durchaus nicht ungünstig beeinflußt , in mancher Be -
ziehung sogar aufgebessert werde . Besonders großen
Wert legten sie ans die Feststellung , daß die ' heran -
wachsende Generation unter der Not der Zeit jeden -
falls nicht leide, - einige wollten sogar an den Schul -
lindern und Schulentlassenen einen besseren Ernäh -
ruiigSzustand beobachtet haben als an Gleichaltrigen
vor dcm Kriege . Wenn diese Untersuchungen an den
Kindern der Ünbcmittelten keine Merkmale für eine
Verschlechterung der Gesundheit , für eine Störung der
Entwicklung auffanden , so mag das Ergebnis damals
ivcnigstens im allgemeinen den Tatsachen entsprochen
haben . Denn im ersten Krtcgsjahr war die Ernäh -
rung in nachteiligem Grade noch nicht beschränkt und
Im darauffolgenden Jahr , als bereits eine empfindliche
Lebensmittelknappheit einsetzte , konnten deren Folgen
Ulniichst noch von der Jugend ferngehalten werden , da -
durch , daß die Mütter sich manchen nahrhaften Bissen
für ihre Kinder vom Munde absparten . Ueberd - eS
treten die Schäden der Unterernährung niemals sofort
in die Erscheinung� sondern erst nach einer Reihe von
Monaten . Ans allen diesen Gründen konnten die
üblen Wirkungen der unzureichenden Kost bei der
Jugend sich erst im 3. Kriegsjahr deutlich bemerkbar
nachen . Zu dieser Zeit haben sie sich aber auch so auf -

stillig geäussert , daß selbst die Hosfnungssrohen , die
schon den Tag vor dem Abend gelobt hatten , sie sehen
mußten . Die beträchtliche Zunahme der ansteckenden
Krankheiten unter den Kindern der Armen , in erster
Linie die größere Verbreitung ber Schwindsucht mag
hier außer Betracht bleiben , denn sie hängt nicht allein
mit der schlechten Ernährung zusammen , wohl aber
muß die einwandfrei festgestellte H e m m u n g der
kindlichen Entwicklung als ausschließliche
Folge der Kriegskost verzeichnet werden . Bon den
einschlägigen Arbeiten gibt die Untersuchung des
Straßburger Professors Schlesinger ein besonders
klares Bild von der Art und dcm Umfang der bereits
eingetretenen Schädigungen , weil sie einen Vergleich
Jeht mit dem Resultat früherer Studien desselben
Forschers . Wie in den Jahren 1913 und 1910 wurden
von Schlesinger im Jahre 1917 Knaben aus der Volks -
' chillc , Mittelschule und Fortbildungsschule ärztlich
beurteilt . Während nun 1919 kein Zurückbleiben im
Wachstnm gegenüber 1913 bemerkt wurde , zeigten 1917
alle Altersstufen und Gruppen kleinere Längenmaße
als vorher . Weit erheblicher fiel der Unterschied im
Gewicht ans . 1910 hatten nur die älteren Bulksschiilcr
bei der Wägung schlechter abgeschnitten als in den
Friedeiisiahren , jetzt ergab sich schon bei den Knaben
vom 7. Lebensjahr an eine deutliche Abnahme des
Körpergewichts . Sie betrug in den - unteren
Volksschulklassen ' / » bis 1 Kilogramm und stieg bei
den Lehrlingen ans 2 bis 4 Kilogramm . Ungefähr ein
Achtel der jüngeren Kinder hatten noch dasselbe Ge -
wicht wie neun Monate vorher . Auffalkenderweise
war der Gewichtsverlust der Mittelschüler und kauf¬
männischen Lekir/inge grösser als der der Aroeiter -
kinder, ' eine Erscheinung , die zweifellos darauf zurück -
zuführen ist , daß der Krieg die Lebenshaltung gerade
des kleinen Mittelstandes wesentlich verschlechter hat .

Neben dem durch Wägung und Messung erkenn -
baren Stillstand der Entwicklung wies ein beträcht¬
licher Teil auch Zeichen von Blutarmut , Schwäche
und Magerkeit ans . Hier hat also die Unterernährung
bereits die gesamte Körperbeschaffenheit ungünstig

verändert, ' durch Heraöictzung ocr Widerstandsfähig -
keit des Organismus hat sie eine größere Empfäng -
lichkeit gegenüber Kraurheiten und Seuchen geschaffen .
Wahrscheinlich mßt sich der Schaden jetzt noch gut
machen . Weiin die jungen Menschen bald wieder eine
kräftigende , stärkende Pflege erhalten , vor Anstren -
gungen bewahrt werben und sich in frischer Luft und
Sonnenschein erholen können , wird der Körper das
Versäumte nachholen und Gesundheitsstörungen
wieder beseitigen . Je länger der heutige Zustand aber
andauert , um so größer ist die Gefahr , dass die Wir -
kungen der Kriegskost nie mehr ausgelöscht wer -
den können .

Grotz - ÄsrliAsr Chronik .
Sonntagsruhe . Die Einführung der völlige »

Sonntagsruhe , mit Ausnahme der Lebensmittel - und
Blumengeschäfte , ist von der Schöncberger Stadtver -
ordnetenversammlung genehmigt worden .

Zwei Frauen morde in zwei Tagen .
In einem Hause der Boxhagener Chaussee zu L i ch -
t e u b e r g wurde die 44 jährige Zuperwarenhandlerin
Käthe Müller ermordet aufgefunden . Die Ladenkasse
ist geraubt , sämtliche Schränke find durchwühlt worden ?
es fehlen mehrere taufend Mark . Die Ktindschast der
Frau bestand aus zweifelhaften Personen , außerdem
unierhielt sie einen großen persönlichen Verkehr und
betrieb einen umfangreichen Schleichhandel . Der
Geldumsatz war infolgedessen sehr beirächtlich . Es
wurden wiederholt Eiubruchsversuche in den Laden
verübt , und der Frau wurde mit Totschlag gedroht ,
falls sie das Geld nicht herausgäbe . Zwischen der Er -
mordeten und dcm Mörder scheint ein Kampf statt -
gcsuüden zu haben , denn an der Küchcntür klebte ein
Bündel Menschcnhaare . Die Frau muß , während sie
beim Gcschirrwascheu am Herde stand , hinierrücks
niedergeschlagen worden sein , worauf ber Mörder
seinem Opfer einen Strick um den HalS warf , eS
crmnrgie und den Strick an der Küchentür fcstschlang .
Neben der Leiche fand man einen Uniformknvpf .

Die 51 Jahre alte Hauseigentümerin Franziska
Fricdenthal wurde in de : Münchener Straße 35 zu
Schöneberg ermordet aufgefunden . Die Ermitt -
lungen oer Schöneberger Kriminalvolizet ergaben , daß
der Täter die Fran mit einem Schlage auf den Kopf
niedergestreckt und ihr mehrere Stiche an der rechten
GesichtSseite beigebracht hat . Der Verdacht lenkte sich
zunächst auf einen 29 Jahre alten fahnenflüchtigen
Soldaten Richter , ber in den : Hause bei seiner Mutter
wohnt . Richter ivurde vorläufig nach dem Schöne -
bergcr Polizeipräsidium gebracht . Einige Tage später
aber wurde sestgestcllt , dass zwei junge Mädchen die
Mörderinnen sind , doS frühere Dienstmädchen der
Fran Friedenthal , Klara Klaschewskt , und deren
Freundin Agnes ElSler , die aus der Fürsorge -
erzichung entwichen war . Beide haben die Tat ge -
standen .

Die Chronik der Einbrüche und
anderer Eigentumsvergehen nimmt tn
der Tagespresse einen immer größeren Umfang an .
Auch ein Beweis für die „ veredelnde " Wirkung deS
Krieges .

N v ch zwei Bluttaten . Bor dem Hause
Brüsseler Straße 21 erschossen drei unbekannte
Männer den 53 Jahre alten Händler Fürchtegott
Hvmanll aus der Brüsseler Sraße 80 . Homann nannte
sich Privatier , in Wirklichkeit trieb er aber alle mög -
lichcn Handelsgeschäfte , die zum Teil nicht einwanb -
frei waren , auch Brotkarteuhaudel und Schleichhandel
mit Lebensmitteln . Diese Geschäfte brachten ihn mit
vielen zweifelhaften Leuten zusammen . Sie führte »
auch zu Streitigkeiten und einem Prozeß . Möglicher -
weise handelt es sich bei der Bluttat um einen
Racheakt .

In einem Bodenraum deS Hauses Stargarder
Straße 3 a wurde die Leiche der neunjährigen Edith
Kascheivski . Tochter einer in demselben Hause woh -
nenden Witwe , aufgefunden . Die Leiche befand sich
in einem Sack . Der Tod ist wahrscheinlich durch Er -
droiselung herbeigeführt . Es liegt jedenfalls ein Lust -
lnvrd vor . Als Täter kommt ein 15 jähriger Arbeits -
bursche Paul Leipnitz in Frage , der bei setner Mutter
in demselben Hause wohnte und seit der Auffindung
der Leiche verschwunden ist .

Der neue Btilitär - Personentarif . Am
l . April ö. I . werden auch die Militärfahrpreise er -
höht . Ter Einheitspreis für Militärfahrpreise ist
nicht mehr 1 Pf . , sondern 1,1 Pf . für den Kilometer .
Im Berliner Stadt - , Ring - und Borort -
verkehr werden für die Entfernungen 1 bis 13
Kilometer Militärfahrkarten 19 Pf . kosten . Bis
22 Kilometer kosten 20 Pf . , bis 31 gm . 30 Pf . . 40 Km .
40 Pf . . 4 » Km . 50 Pf . . 59 Km . 00 Pf . , 0 « Km . 1,10 Mk .
Die im inneren Stadt - und Ztingbahnvcrkehr zum
Preise von 20 Pf . zur Ausgabe gelangenden Militär -
sahrkarten gelten für eine Fahrt ans der ganzen Stadt -
und Ringbahn .

Die Einkommensteuer . Der kommunale
Zuschlag zur Staatsei itkvm : n : ,tsteuer für Berlin ist
vom HaushaltauSschuß der Stadtverorönctenversamm -
lung auf 17 5 Prozent festgesetzt worden , während
der Magistrat 199 Prozent vorgeschlagen hatte .

Sonntagsruhe . Die völlige Sonntagsruhe
in C h a r l o t t c n b u r g für die Dauer deS Krieges
ist von den Stadtverordneten beschlossen worden .

Die Polizei st un de an den Feier¬
tage n. Der Regierungspräsident in Potsdam hat ge¬
stattet , an den Osterkeiertagen , am Himmelsahrtstage
und an den Pfingstfciertagen den Betrieb der Gast -
wirtschaften bis 11 Uhr abends offenzuhalten .

Einschränkung des F e l d p o st v e r k e h r S.
Das ReichSpostanit gibt bekannt : Zur Ber -
hütung sonst nnvermeidlicher Störungen und Stockun -
gen deS gesamten Feldpostuerkehrs ist im Einvcr -
nehmen mir der Heeresverwaltung die Annahme nicht -
amtlicher Feldpostbriefe über 59 Gramm ( Päckchen ) an



ff « Tnlppenangeyvrfgen Set Westarmee » von sogleich
ab bis aus weiteres eingestellt worbew Hiernach un¬

zulässige Sendungen werden den Absendern zurück -
gegeben werden .

Umzugsmelönng für die Kohlenkarte
Nicht vergessen ! Der Magistrat Berlin macht
bekannt , daß alle Berliner Einwohner oder Geschäfts -
inhaber , welche ihre Wohnung oder ihre Geschäfts -
räume wechseln oder ganz ausgeben , verpflichtet sind ,
dieS dem Magistrat , Deputation für Kohlenversorgung ,
C. 2, Spandauer Stratze 10, anzuzeigen . Vordrucke
hierzu sind auf den Berliner Brotkommissionen er
hält l ich.

Der höhere Tarif der Hochbahn . Zum
1. April d. I . sollen auf den Strecken der Hochbahn
neue erhöhte Tarife eingeführt werden . Die Preis -
gcstaltung erfolgt im Anschlust an die Tarife der Stadt -
und Ringbahn : dritte Klasse bis zum 5. Bahnhos 15 Pf . ,
8. Bahnhof 20 Pf . , 12 Bahnhos 25 Pf . , 13 Bahnhof und
weiter 30 Pf . Für die zweite Klasse betragen die
entsprechenden Preise 20 . 30 , 35 und 40 Pf . Die Ge -
sellschasi ist in der Tarifgestaltung für ihre alte
Stammstrecke vom Westen bis Warschauer Brücke im
Osten an Zustimmungen nicht gebunden, ' für die
neuere Strecke vom Spittelmark nach Norden steht die
Stadt Berlin und der Zwcckverband auf dem Stand -
Punkt , daß Tarifänderungen an eine vorhergehende
Zustimmung gebunden sind , während die Gesellschaft
das bestreitet . Zur Beilegung dieser Differenzen haben
Verhandlungen stattgefunden , bei denen als Gegen -
leistung für eine prozehlose Einigung einige Zuge -
stündnisse erzielt sind . U. a. sollen für die Verührungs -
punkte mit der städtischen Nordsüdbahn und der
G. - E . - G. - Bahn Gesundbrunnen — Neukölln Uebcr -
gangsfahrkarten zugelassen werden . Diese Bcrüh -
rungspunkte sind die Schnellbahnhöfe Friedrichstraße ,
Hallesches Tor , Alcxand�rplatz und Kottbuser Tor . Es
sollen Uebergangsfahrkarten dritter Klasse zu 20 und
zu 30 Pf . zugelassen werden , deren erste bis zur 8. ,
deren zweite bis zum Ende der Bahnstrecken gültig ist .

28000 Dosen kondensierter Milch
verdorben . In O b e r s ch v n e w e i d e hat der
Amtsvorsteher bekanntgemacht , daß 23 000 Dosen ver -
dorbener kondensierter Milch versteigert werden sollen .
Von zustündiger Seite wurde darüber folgende Er -
klärung abgegeben : Die Gemeinde Oberschöneweide
hatte diese 28 000 Dosen kondensierter Magermilch er -
worden , um sie an die Bevölkerung zu verteilen . Beim
Eintreffen der Ware zeigte sich aber , daß sie bereits
verdorben und für den menschlichen Genuß nicht mehr
verwertbar war . Die Gemeinde stellte daher die Mjlch
dem Verkäufer wieder zur Verfügung . Inzwischen
wurden die Dosen jedoch auf Antrag einer Kriegs -
amtsstelle beschlagnahmt , da ein Erwerb aus dem
Kettenhandel vorliege . Seitens der Staatsanwalt -
schaft wurde der Gemeinde jede Veräußerung ver -
boten und die in Schwarzblechdosen gefüllte Milch ver -
schlechterte sich weiter . Aus neuerliche Anfrage der

Gemeinde , was nun mit der Ware geschehen solle ,
gab die Staatsanwaltschaft den Verkauf frei . In -
zwischen ist der Zersetzungsprozeß der Milch aber so
weit fortgeschritten , daß sie auch nicht einmal für tech -
Nische Zwecke mehr verwendbar ist .

Wer mehr wie zwei Röcke hat , sollte
nach einer Zeitungsnachricht genötigt werden , die über -
schüssigen Kleidungsstücke herzugeben . Es hieß , jeder ,
der mehr als zwei Anzüge habe , müsse die Sachen
herausgeben : es würde eine allgemeine Razzia in den
Kleiderschränken abgehalten werden . Diese Nachricht
hat große Aufregung bei denen hervorgerufen , die da -
von betroffen würden . Es wurde Sturm gelaufen

Segen
die Reichsbekleidungsstelle , die tief in das

irivateigentum eingreifen wolle . Die genannte
Reichsstelle beeilt sich nun , zu erklären , daß ihr die
Absicht , sich bei der Regelung der Bkleidungsfrage des
alten biblischen Programms zu bedienen , zu Unrecht
unterstellt werde . Es bestehe nur der Plan , eine
„ Sammlung auf Grund freiwilliger Abgaben " der
vorhandenen Oberkleider vorzunehmen . Diese Samm -
lung solle vor allem den Zweck haben , die Munitions -
arbeitet mit Arbeitskleidern zu versorgen . Wie konnte
man auch nur glauben , daß eine Reichsstelle so etwas
tun würde ! .

Arbetter - Kttdnngsfchnle .
Die Bibliothek der Schule ist nach Beendigung der

Kurse am Donnerstag jeder Woche von �- 3 Uhr

bis ' /i9 Uhr abends geöffnet . Die Hörer der Schule

und die Mitglieder der Wahlvereine werden ersucht ,
die Bibliothek recht ausgiebig zu benutzen .

Der große „ Sieg " in Uiederdarnim . j
Am 26. März ist die große Schlacht in Nieder

barnlm zum Abschluß gekommen . In der Stichwahl

wurden rund 25 000 Stimme « für Herrn Wissell abge

geben , also über 3000 weuigcr als in der Hauptwahl .

Und das , obgleich Nationalliberale und Fortschrittler

ihre Anhänger aufgefordert hatten , für Wissell zu

stimmen . Nur die Konservativen hatten Stimment -

Haltung proklamiert und sind deshalb von der I . K.

böse angehaucht worden . Bor der Stichwahl war man

in Lindenstraße 3 hochgradig nervös . Män war sich

doch seiner Sache nicht recht sicher und hätte wohl auch

lieber gesehen , wenn Kreditbewilligung und Entschei -

dung über Ostfrieden erst nach der Stichwahl hätten

erfolgen können . So mußte man . denn die urteilslosen

Anhänger mit plumpen Lügen über angebliche

schwarze Pläne und Schandtaten der Unabhängigen

aufputschen .

Aus dieser kuriosen Stichwahl ist Herr Wissell als

„ Sieger " hervorgegangen . Es ist ein Sieg , der in der

Geschichte des Sozialismus nicht als Ruhmestat ein -

gezeichnet sein wird .

Abonnements - Einladung .
Unser Blatt kann durch jede Postanstalt be -

zogen werden . Es kostet pro Vierteljahr einschlieh -

(ich Bestellgeld 1,42 Mk . Am 1. April beginnt
ein neues Abonnement . Die bisherigen sowohl
wie neu hinzutretende Postabonnenten tun gut ,

möglichst sofort bei der zuständigen Postanstalt

den Weiter - bzw . Neubezug des Mitteilungsblattes

zu bewirken .
'

.
*

Für Feldpostabonnenten

haben wir ein Abonnement eingerichtet zum Preise
von 1,30 Mk . pro Vierteljahr .

Redaktion und Verlag des Mitteilungsblattes
Berlin O. 27 , Schicklerstrahe 5.

Nerews - Devanßaltunge » .
Freireligiöse Gemeinde Berlin .

Eonnkag , den 31 . März , vvfm . IG/ - Uhr , Kleine
Frankfurter Straße 6: Vortrag von Herrn Dr . Her -
mann Hasse : „ Wandelnde Feste " . — Gäste willkommen .
— Mittwoch , den 3. April , abends 8 Uhr , Sebastian -
straße 30 : Mitgliederversammlung ( Neuwahl des
Vorstandes ) . Mitgliedstarte ist vorzuzeigen .

vs ; berlsrgen «ach guten küchern
ist außerordentlich stark . Wir machen deshalb darauf

aufmerksam , daß im Vcrbanbsbnreau , Schicklerstraße 5,

Hof , 2 Treppen , noch ein Posten dcS Buches Kautsky :

„ Massenstreik " zum Preise von 2 Mk. , und eine Gedicht -

fammlung von Ludwig Lessen : „ Fackeln der Zeit " , zum
'

Preise von 50 Pf . , abgegeben wird , auch im einzelnen .

Wer Bedarf hat , wolle sich an unser Bureau wenden . !

Quittung .
An freiwillige « Beiträgen für die Familien der

Opfer des Kriegszustandes gingen bei der Unterzeich -
nctcn ein : Aus Sprcmberg 100,25 Mk. : von der Firma
Vayer - Berlin durch 5iarl Schmidt 70,55 Mk . : für die
Familien der Matrosen durch Rysscl - Lcipzig 300 Mk . :
von Dr . W. 100 Mk . : Erkrag einer Sammlung in
Randow - Krcifenhagen 305,35 Mk. : gesammelt bei
Stoewer - Stettin 102 Mk . ? gesammelt in Köslin 331 . 50
Mark ? gesammelt in Stettin 110,50 Mk . : von Klotsch -
Jeßnitz 5 Mk . ? W. Meyer 5 Mk. ? von den Tapezierern
Berlins 2000 Mk . : durch Pfeiffer - Düsseldorf 1200 Mk . ?
aus Mannheim 908,95 Mk . ? aus Hamburg für die
Familien der Matrosen 190 Mk. , ' von den Kollegen
und Kolleginnen der Firma Stanicnda - Verlin 50,55
Mark ? von Er . R. durch Ed . Bernstein 100 Mk . ? von
Fr . T . durch Bernstein 20 Mk . ? von Dr . I . Z. durch
Bernstein 5 Mk .

Postscheckkonto : Nr . 32287 , Luise Z i e tz , Schiff -
bauerdamm 21 , 2. Hof III .

Für die Familien der Opfer des
Kriegszustandes : Doutsche Waffen - u. Munitions -
fabrik , auf Listen : 2502 2l . —. 250 » 69, —, 2504 49, —,
2508 54, —, 2514 9, —, 2519 9, —, 2520 86, —, 2531 39, —,
2532 15,30 , 2533 49,25 , 2534 14,35 , 2535 19,65 , 2530 42, —,
2537 84, —, 2538 26,50 , 2539 59 —, 2542 95,25 , 2543 23 —,
2544 117,25 , 2545 87, —, 2549 96, —, 2550 77, —, 2551 131 —,
2552 45, —, 2553 86,50 , 2554 92 —, 13534 66 —, 13535
14,50 , 13536 46,50 , 13537 78,50 , 18538 48,50 , 13339 10,75 ,
13540 14,90 , 13541 38 —, 13542 16, —, 13543 19,50 , 18544

49, —, 13545 53, —, 13546 32 —, 13548 85 —, 13549 , 33,50 ,
13550 58,50 , 13551 43,90 , 13552 31, —, 13558 30,50 .
902 E. F . Hofsmann , Oranicnstr . 105,50 , 544 von den j
Patienten der neuen Heimstätte Buch durchHollschewsky
18,30 , 752 von den Arbeitern der Firma Wunderlich
Nachfolger durch Bielke 63,50 , 754 von den Packerinnen
der Zigarettenfabrik Manoli 44,13, - 935 Auer Abt . B

Zwerglampe Abt . Hix durch Päseler 46,73 , 1193 Mecha -
niker der Firma Robert Bosch , Charlottenburg . Bis -
marckstr . 71 31, —, 1193a und 1898 Arbeiter der Firma
Gast , Lichtenberg 55, —, 1359 6,55 , Arbeiter der Firma
Auer , Mechanische Werkstatt 1. » 2. , 3. und 4. Rate 200, —,
Abteilung 4 4. Kreis durch Lengner Fldg . 112,50 ,
durch Volkmann 7, — , 2. Kreis 4. Rate 1000, —,
darunter 3. Rate Kinkel 82, —, Samson Werke 2. Rate

durch Krüger 343 . 75 , 3710 16,30 , Biehstädt Verlin 310 —,
von einigen Genossen der Firma Malick u. Welkomcs ,
Admiralstr . 17, —. 4272 33,30 , 4277 27, —, 4279 76,50 ,
4280 19,50 , 4282 45, —. 4283 9,15 , 4284 26,50 , 4292 35, —,
4297 53 . —. 4298 73, —, 4306 33, —. 4301 Tb ,50 , 4302 121, —,
4504 33,50 , 4521 27 . —, 4523 65,59 . 4526 28,89 , 4527 13,50,1
4532 21,30 , 19 Stück 822,25 Mk . von K. Weinhohl . Von i

WilhelmShafen durch A. G. 110, — Mk . Von mehreren
Idealisten Rcichenberg i . Sckl . durch Krb . 3, — Mk .

Skeptikus aus Warschan 16 Mk . Von A. Ernst 12 Mk .

Schmuckert 5 Mk. . Ut . Pau > Marttn8Mk . ,Gärtner10Mk . >
Arbeiter und Arbeiterinnen der Firma Fischer , König - 1

ftraße 18,60 Mk . i . Kreis auf Liste 6 vetriev Nektzer « HM ,
Liste 9 38,50 , 11 8, —, 19 9,50 , Vachmann 4. Kreis 5 Mk.
Bechert Adorf 3,30 Mk . Auf die Sammelliste der Kon -
sumgenossenschaft Berlin und Umgegend sind gezeichnet
worden auf Rate 6 292,65 , auf Rate 6 155,40 , Summa
858,05 Mk .

Für Parteizwecke : L. S . Berlin durch Walter
5 Mk. , M. V. 5 Mk .

Von der Gruppe der Zigarettenmaschinenführer
Berlin 500 Mk . Goerz , Friedenau , Liste 4611 40 Mk .

Berichtigung .

Nr . 51 deS Mitteilungsblattes heißt es auf Nr . 4271
45,50 . soll 48,50 sein , 4529 26,50 soll 40,50 Mk . sein .

Richard Herbst , Schickterstraße 5.

Für die vielen freundlichen und herzlichen Glückwünsche
aus Anlaß meines 60 . Geburtstages bin ich nur in der
Lage , auf diesem Wege allen Gesinnungsfreunden meinen
tiefgefühltesten Dank auszusprechen mit dem Rufe : Trog
alledem , wir bleiben die Alten I

Adolf Hoffman « .

Unserem lieben Genossen

Schröder und Gatti »
i die herzlichsten Glückwünsche zur silbernen »

Hochzeit . '

Die Genossen und Genossinnen .
des 22 . Bezirks in Neukölln . »

Nachruf !
Am Freitag , den 22 . März , verstarb in Folge

einer Gasvergiftung unsere Genossin

Elisabeih Thiele
Mitglied des Zentralvorstandcs .

Wir verlieren in ihr eine sehr eifrige und tätige
Genossin , die sich oorjeiner Arbeit scheute und » n -
ermüdlich für unsere Sache tälig war . Wir werden

unserer Genossin ein ehrmdes Andenken bewahren .
Verband der sozialdemokratischen Wahloercine
Berlins und Umg . ( Unabh . sozialdem . Partei . )

1 . Berliner Reichstagswahlkreis .
An den Folgen einer Gasvergiftung verstarb am

22 . März die Vorsigeude des Kreises , unsere liebe
Genossin

Glifabeth Thiele .
Alle , die ihre aufopferungsvolle Tätigkeit im

Interesse unseres Kreises gekannt haben , werden mit
uns empfinden , welch ein schwerer Verlust ihr Ta -

hinscheiden fük uns vedeutet -
Wir werden ihr ein ehrendes Andenken bewahren .

Der Vorstand .

Sei » « ratoi linsOT M de « Mgs -
HWltz WM » MO » !

Sozialdem . Wahlverein Uieder - Saruim .
Bezirk Lichtenberg .

Abermals hat der Krieg ein Opfer aus unseren
Reihen gefordert . Stach schwerem Leiden verstarb
am IS . März der Genosse

Aruold Ktichholz
Ächtenberg , Gabriel - Maxstr . 18, 1. Viertel , 8. Gruppe ,

im Lazarett zu Straßburg im Alter von 36 Jahren .

Ehre seinem Andenken !

Die Beerdigung sindet Mittwoch Nachmittag um

l/ - 4Uhr , auf dem Garnison - Friedhof , Hasenheide , statt .

Die Bezirksleitung
der Unabhängigen sozialdemokr . Partei .

Nachruf .
4 . Wahlkreis .

Am 20. März verstarb unser Genosse , der

Maschinenarbeiter

Frau ? Danlekun
Fruchtstr . 60 , Bezirk 313 .

Am 14. März verstarb im Alter von 39 Jahren
an den Folgen des Krieges unser Genosse , der

Hausdiener

Frltz Kufig
Maskauer Straße 39 , Bezirk 163 .

Sozialdem . Wahlverei « Nieder - Karnim .
Bezirk Lichtenberg .

Am 20 . März 1918 verstarb unser Mitglied , der
Glasschleifer

Willi Krüg - r
Lückstr . 45 , 4. Viertel , 15. Abt . , 67 . Gruppe .

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren !

Die Bezirksleitung .

U« M» . worUlcher yUiaütui ; Salt Lei » ; Sjtrleacc Uöaif $ offmann ; betS - « ulia 0. 27, «chtcklerstr . fc. — Druck Maurer & Dt mmlck « rrUu SO. U>, Mveatdci Strafte « Mü.



Beilage zn Ur . 33 des „Mitteilungsblattes " .
Die Koischetoilri und mir .

l .

Unter diesem Titel untersucht Genosse Heinrich

Weber , der bekannte Verfasser der vor einigen iüto -
naten erschienenen Broschüre „ Die russische Nevolu -

tion und das europäische Proletariat " , in der März¬
nummer des Wiener „ Kampf " das im Mittelpunkt des

proletarischen Interesses stehende Problem der russi -
scheu Ncvolutionsparteien . Besonders aktuell sind
seine Ausführungen über die objektiven Verhältnisse ,
die die Bolschcwiki zur Macht geführt haben , wie seine
5iritik , die er einerseits am Bolschewismus , arderer -
ieits an jenen reichsdeutschen Umlernesozialisten übt ,
die neuerdings mit ihrem „ dicken Trennungsstrich "
von den Boschewiki hausieren gehen . Den Sozial smus
der zur Macht gelangten Bolschewiki charakterisiert
Genosse Weber wie folgt :

Zunächst stellt er sich gegen die iiberlieferter Lo -
sungcn der Demokratie . „ Das ursprüngliche Ktmpf -
ziel einer demokratischen Republik, - vertreten durh ein
Parlament des allgemeinen und gleichen Wahlrechts ,
betrachten die Bolschewiki jetzt als ein „ kleinbüsgcr -
lichcs Ideal " . Sie stellen ihm ihr neues Staatssdeal
eines „ Sowjets der Sowjets " gegenüber : ein Ausjchütz
der Arbeiter - und Soldatenräte ganz Rustlandsssoll
den Staat regieren . Dadurch verlieren die Bourchoi -
sie , das Kleinbürgertum , in der Praxis auch die M,hr -
heit der Bauernschaft , jeden Einsluv auf die Bildtng
des TtaatSwillcns , dem sie unterworfen sind , �je
Industriearbeiter und die Soldaten allein beherrsch ; , ,
den Staat , obwohl sie eine Minderheit seiner Bevöffe -
rung bilden . Diese Abkehr der Bolschewiki von ier
Demokratie hat ihre Vorläufer . Als in den frau
sischeu Revolutionen das Proletariat , noch eine M
dcrheit in der Bevölkerung , die Macht au sich zu reisttu
suchte , hat es sich immer wieder 1871 ) gegen d
demokratische Parlament empören müssen , in dem
von der auf die Bauernschast gestützten Vourgeoi
überstimmt wurde . In den einzelnen Gemeinden , fl
denen grössere Massen von Industriearbeitern ang

unter der Führung der Bolschewiki . Aber so unver -
weidlich dieses Unternehmen ist , so gewiss muss eö miss -
lingcn . Karl Marx hat nns erklärt , warum die pro -
letarische Revolution in Frankreich 1848 und 1371 miss -
lingcn musste . „ Die Entwicklung des industriellen Pro -
letariatS ist überhaupt bedingt durch "die Entwicklung .
der industriellen Bourgeoisie . Unter ihrer Herrschaft
gewinnt es erst die ausgedehnte nationale Existenz , die
seine Revolution zu einer nationalen erheben kann ,
schafft es selbst erst die modernen Produktionsmittel ,
welche ebensoviele Mittel seiner revolutionären Be °
freiung werden . Die industrielle Bourgeoisie kann
aber nur da herrschen , wo die moderne Industrie alle
Eigentumsverhältnisse sich gemäß gestaltet , und nur
da kann die Industrie diese Gewalt gewinnen , wo sie
den Weltmarkt erobert hat , denn die nationalen Gren -

zen genügen ihrer Entwicklung nicht . Frankreichs In -
dustrie aber behauptet selbst den nationalen Markt nur
durch ein mehr oder minder modifiziertes Prohibrtiv -
sustenr . Wenn das französische Proletariat daher in dem
Augenblicke einer Revolution zu Paris eine faktische
Gewalt und einen Einfluß besitzt , die es zu einem
Anlauf über seine Mittel hinaus anspornen , so ist
es in dem übrigen Frankreich an einzelnen zerstreuten
industriellen Zentralpunktcn zusammengedrängt , fast
verschwindend unter einer Ueberzahl von Bauern und
Kleinbürgern . Der Kampf gegen das Kapital in seiner
entwickelten modernen Form , in seinem Springpunkt ,
der Kampf des industriellen Lohnarbeiters gegen den
industriellen Bourgeois ist in Frankreich ein partielles
Faktum , das wohl den nationalen Inhalt der Revo -
lution abgeben konnte . " Auch das russische Prole -
tariat hat sich durch die „ faktische Gewalt " , die die Re -
volution in seine Hände gespielt hat , zu einem „ An -
laus über seine Mittel hinaus " verleiten lassen . Aber
auch dieser Anlauf wird scheitern an der Tatsache , daß
in einem Lande , in dem die kapitalistische Industrie
noch ein „ partielles Faktum " ist , die Aufhebung der
Kapitalherrschaft nicht zum Inhalt der nationalen Re -
volution werden kann . "

ehr interessant sind auch die Schlussbctrachtungen

häuft sind . ' konnten die Arbeiter die Macht an sich re » Webers über unsere Stellung zu den Bolschcwiki und

ssen, ' im Staat wurden sie von den Bauern majorisiert . > ? ur ruinschen �>evvln : ion , die u. a. die beste Wider -

Darum stellten die französischen Arbeiter dem Dtaatsch lrgung�oer neuesten �- lampicrschcn Tricks bilden : Eni -

ideal der zentralisierten demokratischen Republik ihr�meder Sckwidcmannsche TaMk oder Taktik der Bolsche -
Staatsideal einer „ Föderation der Kommunen " gegen -

. . .

. . . . . . . . . .

. . tt
über . Es lebt jetzt wieder auf in der Staatsform des
„ Sowjet der Sowjets " . ES ist das notwendige Staats -
ideal des rcvolntionärcn Proletariats in Ländern , in
denen das Proletariat noch eine Minderheit der Ve -

völkcrung ist .
Der Bestand der kapitalistischen Gesellschaftsorb -

nung ist unvereinbar mit den Interessen des Prole¬
tariats . Im Besitz der palitischcn Macht mußte das
Proletariat die industrielle Produktion unter seine
OCrnchafr zu bringen bestrebt sein . Aber die Revo -
lution hatte den alten bureaukrntischen . eierrschafts -
apvärat zerstört , ohne eine neue demokratische Bcr -

. waltung auszubauen . Die Bolschewiki konnten daher
die Industrie nicht der Kontrolle der Organe eines
demokratischen Gemeinwesens unterwerfen : sie unter -
warfen jeden Industriebetrieb der Kontrolle der Ar -
deiter , die in ihm beschäftigt sind : die Eisenbahnen den
Eisenbahnern , die Tcxtilsabriken den Textilarbeitern
usw . Aber damit gaben sie das Organisationsprinzip
des Sozialismus auf , der jeden Industriezweig der
Gesamtgesellschaft unterwerfen will , und näherten sich
dem Gesellschaftsideal des Syndikalismus . Tie fran -
zösischen Arbeiter , eine Minderheit der Nation , die
dank dem langsamen Bevölkerungswachstum Frank -
rcichs nicht hoffen kann , bald zur Mehrheit zu werden ,
sehen ihr Ideal nicht in der Unterwerfung der Jndu -
strie unter die demokratische Republik , die ja die Herr -
schaft der bäuerlichen und kleinbürgerlichen Mehrheit
der Nation über die Industriearbeiter bedeuten würde ,
sondern in der Unterwerfung jedes einzelnen In -
« ustriezweiges unter die Herrschaft der Gewerkscha ' t
dieses Industriezweiges . Dieses Ideal des französi -
fchen Syndikalismus versuchen heute die russischen Ar -
bester zu verwirklichen . Die von den Bolschcwiki de -
kretierte „ Arbeiterkontrolle in den Fabriken " ist das
Prinzip der industriellen Organisation , das sich die Ar -
bciterschaft dort zum Ziele setzen muß . wo sie nicht hos -
sen kann , ein demokratisches Gemeinwesen und durch
dieses die Industrie beherrschen zu können .

Der deutsche Sozialismus verdankt seine theo -
retische Ucberlcgenhcit der Tatsache , daß das deutsche
Proletariat die Mehrheit , eine schnellwachscnde Mehr -
heit der deutschen Nation ist und darum hoffen kann ,
auf der Grundlage der Demokratie die Macht im
Staate zu gewinnen und durch den demokratischen
Staat die Industrie zu beherrschen . M das Prole -
tariat nirr eine Minderheit der Nation M�und dennoch
vorübergehend die Staatsgewalt an sich reißen kann ,
wie 1843 und 1871 in Frankreich , heute In Rußland .
gewinnt der Sozialismus ein anderes Aussehen : dort
verficht er die Klassenorganisation des Proletariats
iKommune oder Sowjet ) gegen die Demokratie , die

syndikalistische „ Arbeiterkontrolle in den Fabriken "

gegen die sozialistische Unterwerfung der Industrie
unter das demokratische Gemeinwesen . Theorie und
Praxis der Bolschewiki sind die Anpassung des Sozia -
liSmus an ein Land , in dem der Kapitalismus noch

jung und unentwickelt ist . das Proletariat daher noch
eine Minderheit der Nation darstellt : die Anpassung
des Sozialismus an die wirtschaftliche Rückständigkeit
Rußlands . �

Es war unvermeidlich , daß daS russische Prole¬
tariat . dessen Siege im März . Mai und Oktober sein

Machtbewußtscin aufs höchste gesteigert hatten , das

selbst Waffen in den Händen hatte und die Armee an

seiner Seite sah , den Versuch unternahm , die Kapital -

Herrschaft zu brechen , den Sozialismus zu verwirk -

fohen . Diese » aewaltigen Versuch unternimmt es

witi , ein Drittes gebe es nicht .

„ Die Oktoberrevolution . " schreibt Genosse Weber ,
„ war ein Sieg des russischen Proletariats . Die Volsche -
wiki sind heute die Wortführer des russischen Prole -
tariats , an ihr Schicksal ist das Schicksal der russischen
Arbeiterklasse gebunden . Darum gehören ihnen un -
lere Sympathie und , soweit wir sie zu leisten vermögen ,

Unsere Hilfe , wie sie dem kämpfenden Proletariat aller
Binder gebühren . Gehässige Angriffe auf die Volsche -

Ski, wie sie Otto Braun , Mitglied des reichsdcut -
eu Parteivorstandes , vor kurzem geübt hat , sin�

flivadc jetzt , da der deutsche Imperialismus im Na -
' » » der bürgerlichen Ordnung gegen die Bolschcwiki
z>< Felde zieht , eine grobe Verletzung der
�ilichten , die aus der internationalen

Solidarität des Proletariats erwachsen .
die Bourgeoisie , die die Bolschewiki mit den

Verleumdungen ihrer Presse und mit den Bajonetten
( ! ) % Soldaten bekämpft , müssen wir uns an die Seite
der Bolschewik ! stellen , denen mir verbunden sind und
verbunden bleiben durch die internationale Gemein -
schuft der Klassenintcrcssen des Proletariats und durch
das gemeinsame Ideal des Sozialismus .

Aber daraus folgt natürlich nicht , daß wir alle
Illusionen der Bolschewiki teilen , alle ihre Methoden
billigen , alle ihre Theoreme annehmen müßten .

Ter Genosse Nenner schreibt : „ Wäre ich in
Nußkllnd , ich ginge jetzt wahrscheinlich mit den Bolschc -
miki . Dieses Bekenntnis mag sowohl für den , der
sowohl Jienncr als auch die Bolschewiki kennt , ein
bißchen komisch klingen , und Nenner selbst würde es
heute kgum noch wiederholen . Aber es ist ein Stück -
chen Wahrheit darin .

Am Anfang des Krieges fühlte das deutsche Pro -
letariat , daß Deutschlands Niederlage die deutsche
Volkswirtschaft verwüsten und damit auch über die
deutsche Arbeiterklasse schweres Unheil bringen würde .
Es gcrie » daher in die patriotische Stimmung , aus
der die Politik Tcheidcmanns erwachsen ist . Die
marxistische Analyse befähigte Nenner , die Entstehung
dieser Stimmung im deutschen Proletariat zu begrei -
sen , zu�erklären . Nenner aber zog daraus den Schluß ,
er müsse auch die Politik vertreten , die aus dieser
Stimmung geboren ward . So stellte er sich an die
Seite Scheidcmanns .

Im Verlaufe der Ncvokntion fiel die Macht in
Rußland in die Hände des Proletariats . Dadurch
fühlte sich das Proletariat „ zu einem Anlauf über seine
Mittel hinaus angespornt " . Die Stimmung entstand ,
aus der die Politik der Bolschcwiki geboren ist . Und
weil die marxistische Geschichtsauffassung uns befähigt ,
die Entstehung dieser Stimmung zu verstehen , meint
der Gen . siieniier , wir müßten , wenn wir in Nußland
lebten , die Politik , die dieser Stimmung entspricht , ver -
treten . So mochte sich Renner in Rußland an die
Seite Lenins stellen .

Die marxistische Methode befähigt uns , jeden je -
weiligen Geisteszustand des Proletariats in jedem ein -
zelnen Lande aus den objektiven Daseinsbedingnngen
dieses Proletariats zu erklären . Aber mit Unrecht
glaubt der Genosse Nenner , daß sich darum die Aufgabe
des marxistischen Politikers daraus beschränke , der je -
weiligen Stimmung des Proletariats seines Landes
Ausdruck zu geben : daß er alle Irrwege des Prole -
tarlats seines Landes mitgehen , alle Illusionen der
Arbeiterklasse seiner Zeit teilen müsse , nur weil alle
Irrtümer und alle Illusionen aus den ökonomischen
Daseinsbedingungcn des Proletariats marxistisch er -
klärt werbe « WttatJ »

Der Marxismus hat innerhalb der Arbeiter -
bewegung eine andere Aufgabe . Er hat gegen die Son -

derinteressen der Arbeiterschaft eines einzelnen Landes
die allgemeinen Interessen des internationalen Pro -
letariats , gegen die jeweiligen AugenblickSinteresscn
der Arbeiterschaft die Interessen ihrer künftigen Eni -

Wicklung zn vertreten . Darum wäre ich auch zu
Kriegsbeginn nicht mit Scheidemann gegan -
g e n. Der Marxismus hat gegen die Illusionen , die
der Augenblick hervorruft , die Lehren zu verfechte » ,
die in der geschichtlichen Erfahrung , in dem Einblick
in die historischen Entwicklungstendenzen begründet
sind . Darum ginge ich heute in Nußland nicht
mit den Bolschewiki .

Indem der Marxismus diese Aufgabe erfüllt , ge -
rät er unvermeidlich in den Kampf gegen Berirrungen
rechts und Illusionen links . So hat schon Marx selbst
gekämpft gegen die englischen Tradeunionistcn , die

französischen Prondhonisren und die deutschen Lassalle -
aner rechts wie gegen die russischen , italienischen und

spanischen Baknnisten links . So erfüllen heute die
russischen Internationalisten idaruntcr ver -
steht Genosse Weber den linken Flügel der Mensche -
wiki unter Führung von Marlow , sowie die Min -
dcrheit der Bolschewiki unter R j a s a n o w und die
Gruppe die sich um Gorkis Organ „ N v w a j a
S h i s n " schart . D. Ned . ) ihre schwere Pflicht im
Kampfe gegen die Menschewiki auf der einen , gegen
die Bolschcwiki auf der anderen Seite . So kämpft - in
Deutschland das „ marxistische Zentrum " unter
K a u t s k y s und Haases Führung gegen die
Scheidemann - Lente rechts wie gegen die Radck - Leute
linkS . Ganz ebcnsv haben auch die österreichischen
Marxisten , die sich auf dem Parteitag als „ die Linke "
bezeichnet haben , die Grundsätze der marxistischen Po -
litik zu vertreten , sowohl gegen den Opportunismus
zu unserer Rechten , der unsere Aufgabe in der An -

passung des Proletariats an den kapitalistischen Staat

überhaupt und den österreichischen Nationalitäten -

staat im besonderen erblickt , wie gegen den „ Links -
radikalismus " , der links von der „ Linken " liegt und

dessen Grnndirrtnm der Wahn ist , das Proletariat
brauche , ohne die objektiven Bedingungen seiner
Kämpfe und seines Sieges zn beachten , nur zu
wollen , um die kapitalistische Welt aus den Angeln
zu heben . "

» » «

Wir haben den obenstehendcn Artikel eines der

bedeutendsten österreichische » Marxisten ebenso wie in

der vorigen Nummer den Artikel des Genossen

Kautsky über die Bolschewiki wiedergegeben , weil sie

eine Fülle beachkenSwerter Gedanken enthalten . Wie

ja das Problem der Bvlschewiki - Politik um der Zu -

kunstskämpfe des internationalen Proletariats willen

nicht genug durchdacht und betrachtet werden kann .

Unsere Leser werben wissen , daß sich unsere Beurtei -

lung der Bolschcwiki nicht in allen Punkte » mit der

Kautskyö und Heinrich Webers deckt , daß wir manches ,

was ihnen von dieser Seite besonders in bezug auf

Demokratie vorgeworfen wird , ' als den Bolschcwiki

�öurch die gegebene historische Situation aufgezwungene
und damit gerechtfertigte Maßnahmen beurteilt haben .

Much die ökonomischen , aus die Verwirklichung des

Sozialismus gerichteten Maßnahmen der Bolschewiki

glaubten ujir gerade in Rücksicht auf die eigenartige

kapitalistische Entwicklung Rußlands nicht nach dem

Schema westeuropäischer Wirtschaftsentwicklung abtun

zu dürfen . Wie natürlich ebensowenig sich das russische

Schema der sozialen Revolution mechanisch auf die in

ökonomischer , politischer und sozialer Beziehung

anders gearteten Verhältnisse Westeuropas , vor allem

Deutschlands , übertragei » läßt . Vor allem aber haben

wir es für eine Ehrenpflicht internationaler Sozia -

listen gehalten » Genossen , die gegen eine Welt von

inneren und äußeren Feinden für den Sozialismus

kämpften , mochten ihnen dabei auch subjektiv und ob -

jektiv Irrungen und Trugschlüsse unterlausen , unter

allen Umständen gegen die Hochflut kapitalistischer und

pseudosozialistischer Anfeindungen zu verteidig « » .

Gerade um der Zukunstsaufgaben des internationalen

Proletariats willen , die eine Konzentration aller den

nationalen Neformsozialismus bekämpfenden Kräfte

nötig machen , halten wir es daher für höchst depla -

ziert und für einen Ausfluß sehr anfechtbarer

Renommiersucht , wenn der Stuttgarter „ Sozial -

demokrat " zu Heinrich Webers Ausführungen

schreibt : „ Bon dem kläglichen Fiasko des „ marxisti -

scheu Zentrums " im Kriege ist Heinrich Weber nichts

bekannt , von der Existenz der Gruppe Internationale ,

in der sich , was an frisch pulsierendem geistigen Leben

in Deutschland noch vorhanden ist , gesammelt hat , auch

nicht . Und ihm ist anscheinend auch nichts davon be -

könnt , daß daS „ marxistische Zentrum " längst darauf

verzichtet , brauchbares Rüstzeug zum Waffenarsenal

des Sozialismus beizusteuern , sondern die Argumente

der Internationale in verwässerter Form übernimmt

oder mit pazifistischen Holzsäbeln und demokratisch « »

Pappdeckelschildern in den Kampf zieht . "

Wir meinen , daß Webers und KautSkyS Artikel

sich in bezug auf Gedankenreichtum und Wissen , selbst

» « » « a » iüBCK »icht i » allem zustimmen fturn , alS



ganz respektable Leistungen des ffs - „ marxistischen

Zentrums " neben der Äannbullc der Siuttgarter

! ) una - Siegfriede sehen lassen können . Ader glaubt

man in Stuttgart wirklich mit der ewigen Betonung

der eigenen Vortrefflichkeit in dieser für den tnter -

nationalen Sozialismus wirklich nicht leichten Zeit

die geschlossene Kerntruppe zu schassen , die für wirk -

liche Masienkämpse der Zukunft Rückgrat und Vor -

kümpfer sein soll ?

Der SoxiirHs «tus von oven .

Von O. Jensen .

Nach dreieinhalb Jahren Weltkrieg ist es von den
Lobpreisungen des ltriegssvzialismuS rcc >) t still gcwor -
den . Auch die „ Metallarbeiterzeitung " würde heute
wohl kaum noch schreiben : „ Sozialismus wohin wir
blicken " . Die Erkenntnis von den wirtschaftlichen
Schäden des Krieges und von den gewaltigen Auf -
gaben der Nachkriegszeit dringt in immer weitere
Kreise , und man fühlt , dah die schwersten Wirtschaft -
lichen Erschütterungen uns nach dem Kriege bevor -
stchcm Daher mehren sich auch die Vorschläge zur
Ucberwindung der Schwierigkeiten der Uebergangs -
Wirtschaft und die Projekte zum Neuaufbau der ge -
samten Gütererzeugung .

Einen interessanten und in seiner Art solgerichti -
gen Grundrist zum Bauplan der Friedenswirtschaft
bietet Walther !>l a t h e n a u, der Direktor der A. E. G-
in seiner Broschüre „ Die neue Wirtschaft " . RathcnaU
ist zwar in erster Linie Techniker , aber als Leiter eines
NicsenbetriebS auch Organisator . Seine Polemik gilt
daher dem „ freien Spiel der Kräfte " , ö. h. der freien
Konkurrenz des Einzelkapitaliste » . Er sieht überall
grohe Kapitalistenorganisationen , Nieseubetriebe . Sein
Ideal ist der wohlorganisierte Betrieb in der kartell -
mähig organisierten Staatswirtschast . Mau könnte
seinen Wirischaftsplau „ Sozialismus von oben "
nennen .

Die Wirkungen des Krieges charakterisiert Nathe -
nau in folgenden Sätzen :

„ Nebcrblicken wir das Gebiet der Kricgsschäden ,
der Verarmjlng , Zerstörung , Lebensvcrnichtung . Um -
schichtung der Vermögen , Staatsbelastnng , Beeintrüch -
tignng des Bölkerverkehrs , Schwächung der Kaufkraft ,
Vcneuerung der Lebenshaltung , so finden wir die
Völker Europas nahezu gleichmäßig , wenn auch in
verschiedenen Abstufungen der E' . nzclgcbiete , betroffen :
selbst von den Neutralen haben einige , wenn auch in
anderen Zusammenhängen . Not gelitten . . . .

An die Stelle der körperlichen Zerstörung ist die
Hypothek , die Be. lfistung , getreten . Die Vernichtung
hat sich zum überwiegenden Teil im Gebiet des Un -
sichtbaren vollzogen : freilich werden die sichtbaren
Spuren , die schon heute nicht zu verkennen sind , im
Verlauf eines Jahrzehnts offenkundig hervortreten .
iS . 17) .

Unter solchen Umständen ist es die Hanptausgabc
der künftigen Wirtschaftsorganisation , alle weiten . '
Verschwendung von Arbeitskraft zu verhüten . Darum
verlangt Rathenan Normalisierung und Typisierung

Erneaerung .
Eine Osterbctrachtnug .

Zum viertenmale in diesem Kriege ist es Ostern
geworden und vollzieht sich ringsum das uralte , aber
immer wieder mächtig ergreisende Wunder der Er -

Neuerung der Natur , des Erwachens neuen und

blühenden Lebens . Aber die europäische Menschheit
liegt , blutend aus unzähligen Wunden und stöhnend
unter der sich immer noch häufenden Last ihrer Leiden ,
am Boden . Vergebens lechzt sie darnach , von der auf -
spriebende » Lebendigkeit um sie her einen auch noch
so geringen Strahl erwärmender und verjüngender
Kraft zu erhalten : bedeuiet ihr doch diese Zeit der

Erneuerung nur die Ncubelebung und Wicdererneue -

rnng ihrer Kämpfe , die Steigerung der Vernichtung
und Verwüstung . ES ist jcdo «) nicht blost dieser pein -
volle Zerfall mit der Natur , der im Frühling schnei -
dendcr als sonst daö Gemüt verletzt . Es ist noch mehr
ein ieelisches Leid , das jede Ostcrnstimmung ver -
scheucht . Denn nirgends kommt das innerste Gesetz
des Krieges , seinen unüberbrückbaren Widerspruch zur
erreichten materiellen und geistigen Kulturhöhc
unserer Zeit konsequent bis zum Wahnsinn entfalten
zu müssen , mit erbarmungsloserer Deutlichkeit zum
Ausdruck als in seinem Zusammenfallen mit den

großen Feiertagen der christlichen Kulturwelt . Weih -
nachten , das Fest der Geburt des Heilands , des Frie -
dcnsbringcrs einer in Gottesklndschast verbrüderten
Menschheit , hat schon viermal vergebens seine Heilsbot -
schaft durch den Lärm der Geschütze , durch daS Stöhnen
und Schreien der Sterbenden und Verwundeten , durch
das Weinen und Jammern der Witiven und Waisen
ertönen lassen . Pfingsten , das Fest der Ausgießung
des Heiligen Geistes , verblaßt vor der UnHeiligkeit
eines Geistes , der bis weit in die Kreise der Gelehrten
und Denker hinein , ja vor allem bei diesen , sich nicht
schämt , das zu lästern , was sie vor dem Kriege hoch -
hielten , die Kulturgüter einer alle Menschen verbin -
bcndcn Gcistesentwicklung , und die nun sich nicht

genug tun können , auS der Not dieser Zeit , aus ihrer
nationalen Verhetzung eine biS zum Ekel gepriesene
Tugend zu machen . Und nun Ostern , das Fest der Auf -
crstchiing , der sieghasten , die Schuld der Menschen durch
das Leiden deö Erlösers tilgenden Liebe — wirkt rS

jetzt nicht wie ein Hohn auf die Gemüter der Menschen
oder noch mehr fast wie eine Verzweiflung , wenn zu
dem Widerspruch mit der Natur um uns her auch noch
der mit der Idee dieses Festes gerade in diesen Tagen
übergewalttg vor uns hintritt ?

* ) AuS den „ Weltkricgsbetrach . tungen eincS
Sozialisten ' " von Max Adler tZwei Jahre . . . ! ) ,

' Nürnberg , Fränkische Vertagsanstatt .

_ _ _ _ _ _ _

der Produktion . ES sollen nur bestimmte Typen von
Maschinen und Waren hergestellt werden , die zwar
mannigfaltig genug sind , um den modernen Bedarf -
Nissen zu dienen , die aber jeden überslüssigen Luxus
und unnötige Eigenbrödelei ausschließen . Ferner sind
alle Betriebe technisch auf die Höhe moderner Wissen -
schaft zu bringen , und es ist ein planmäßiges Zusam -
mcnarbeiten der verschiedenen Industriezweige anzu -
bahnen . Darum genügt es nicht , daß alle unrentablen
Betriebe ausgeschaltet oder umgestaltet werden , son -
dern es muß eine� planmäßige Organisation der Güter -

erzeugung an Stelle der anarchischen Produktion der
Vorkriegszeit treten .

Als Grundlage dieser Organisation denkt Rathe -
nau sich eine Art Zwangssyndizkrung jeder einzelnen
Industrie . Alle Betriebe eines Berufes werden in ein
Kartell zusammengeschlossen , mährend diese Kartelle
eines bestimmten Gewerbes wiederum einen Gewerbe -
verband bilden . Der BerusSvcrband ist aber der Trü -

gcr der Wirtschaftsorganisation . Er wird vom Staate
mit weitgehende » Rechten ausgestattet , und der Staat
ist an seiner Verwaltung beteiligt und übt eine Slrt
Kontrolle aus . Diese Kartelle nun haben den weit -
gchendstcn Einfluß sowohl aus die Menge wie auch
auf die Ari der Produktion . Ihr Wirken schildert Ra -
thenau anschaulich in einem Bericht über eine Sitzung
eines Gewerbeverbandes :

„ Eine Sitzung dcS VanmwollgewerbcS könnte
folgendermaßen verlausen : Der Verband der Spin -
ner berichtet , �aß es nicht ganz gelungen ist , die stei -
genden Matcriaipreise durch Verbilligung der Oer -
stcllungskosten ausangleichen . Der Verband der

Zwirnereien und Nähgarnfabriken verzichtet darauf -
hin auf erhöhte Zuteilung . Der Webereiverband er -
klärt , die ausfallenden Mengen für Bereisungsgcwebe
zu übernehmen , sofern entsprechende Umstellungen in
Nummern und Qualitäten erfolgen . Die Großhänd -
ler berichten über den Gang der Moden und verlangen
große Auswahl neuer Gewebarten . Es wird mit Spin
nern und Webern verhandelt und ein verkleinertes
Sortiment vereinbart . Die Weber behaupten , große
Mengen eines gewissen Stoffes über See absetzen zu
können , sofern ihnen das Garn zu Ausnahmeprcise »
bewilligt wird : man beschließt , cü ihnen wenig über
Selbstkosten zu geben , wogegen sie einen Teil des Ver -
kanfsgewinnes abzutreten haben . Die Spinner beab -

sichtigen , eine neue Faser einzuführen , die sich im Aus -
land bewährt habe , die Weber weigern sich , sie zu ver -
wenden , die Färber und Appreteure warnen . Es wird
beschlossen , ein schlecht beschäftigtes Werk als Versuchs -
sabrik einzurichten und das Risiko z » teilen . Es wer -
den Preis - und Lieferfragen allgemeiner Art be -
svrochen , auf Antrag der Färber vercinbart . mit dem
Farbmerkverbande nm neue Preise und Schattierun -
gen zu verhandeln und die Sitzung geschlossen , woraus
dann die Bernfsvcrbände in Einzelsitzungen zusam -
mentreten und die Durchführung der Beschlüsse unter
sich vereinbaren . " tS . öö —tzti . )

Man sieht , es bandelt sich um eine organisierte Be -
öarssdccknngswirtsckmft . Di ? früheren Untcrncl ' mcr
werden zu bloßen Rentnern , während die Wirtschaft
in all Ihren wicht ' gsien Zweigen eine Art „ gemischten
Betriebes " darstellt .

Aber da kommen die stark „ gemuteten " Tröster
unserer Zeit , werfen sich in die klassische Pose der
Antike l . mur mit dem Schild oder auf dem Schild " )
und weisen uns mit edelkllhnem . am Schreiblisch ge -
stähltem Mute unwillig zurecht . „ Was soll das

weibische Geraun . ze ? Ist der Krieg nicht selbst eine

Erneuerung der Völker ? Vollzieht sich in ihm nicht
die Neuschvpfung einer großen Zukunft , die wir

unseren kommenden Generationen bereiten ? Welche

Engherzigkeit , an dem Jammer der Gegenwart zu
hasten , wo es sich nm so große Geschicke handelt ? Und
welche Knkenntniz von dem eigentlichen Wesen der

Geschichte , die «ich ! weiß , daß durch all diesen schein -
baren Widersinn des Krieges sich die Vernunft der

Geschichte vollzieht ? " . . . .
JndeS . was die Erneuerung der Völker durch den

Krieg betrifft , ist es von diesem Schlagwort , das In

der ersten Vcgeistcrung und Hoffnung eines kurzen

Krieges aufflog , nach zwciundvierzlg Monaten und

nach solch ungeheuren Opfern auf allen Seiten , recht
still geworden . Zeit und Not haben inzwischen die

Menschen nachdenklich gemacht , und vielleicht ist es

inzwischen schon vielen klar geworden , daß das . was

zuerst als Erneuerung der Völker erschien , dieses
Zusammenfließen der einzelnen zu einer einzigen
Masse , erfüllt von den Leidenschaften der Menge , von
den primitiven Wollnnaen der Masse nach Kraft ,
Ueberwältigung , S ' eg , dieses Zurückgehen der Völker

auf sich selbst » nd Abschließen von einander , im Geiste

noch mehr wie in der Wirklichkeit , — daß dies alles
keine Erneuerung war , sondern nur ein
neuer Nttckfall aus frühere , längst überholte
Kulturstufen , ein Atavismus , der allem Volke auch als
solcher erschienen wäre , wären nicht seine gcistiaen
Führer am ärgsten diesem Atavismus erlegen . Hizr
rächte es sich , daß die Wiktenschast und Philosophie
durchaus im bürgerlichen Denken verfangen war und

Ist . So vermochten ihre Vertreter über die Schranken
der bürgerlichen Welt , über die Grenzen der kapita -
listischen Ordnung nicht hinauszudenken . Daher
mußte ihnen auch verschlossen bleiben , daß dieser Welt -
krieg nichts anderes ist , als eine aus dem Weien des
modernen Kapitalismus hervorgebrochene Katastrophe :
sie hatten von dem Widersinn des Krieges , der auch
ihnen entgegentrat , nicht die Möglichkeit
einer Flucht nach vorwärts , in den
Sozialismus , sondern nur nach rück -

wärtS , in den Nationalismus . Dies macht
den gewaltigen Höhenunterschied ihrer geistigen Siel -
lnng zu unlerer Zeit gegenüber jener des klassischen
deutschen Zeitalters ans . Dieses war seinerzeit bis

zur Vorwegnähme des Sozialismus durch Fichte
voraus , sse aber sinken zurück selbst hinter die Gedan -
kcn des aufaeklä ' rten Absolutismus bis zu dem macht -
politischeu Individualismus eineS Macchtavell .

Allerdings bleibt der Kleinhandel und weniger
wichtige Teile der Produktion von der Kartellicrung
frei , aber auch hier tritt staatliche Llonzessioniernng und
Tarisierung ein . Soweit es möglich ist . wird auch
der Handel zentralisiert .

Bei einer derartig organisierten Wirtschaft muß
auch eine Art Wirtschaftspian aufgestellt werden , damit
die einzelnen Produktionszweige zusammenarbeiien
können . Eine weitere Konsequenz des Rathenauschen
Gedankenganges ist die allgemeine Arbeits -
Pflicht , die er mit folgenden Worten verlangt :

„ Dann wird die sittliche Selbstverständlichkeit zur
Notwendigkeit werden , daß kein ? trbcitsfähigcr den
Anspruch hat , sich von der Gemeinschaft ernähren zn
lassen , ohne ihr durch geistige oder materielle Schaf -
fensleistung den Gegenwert seines Unterhalls zu er -
statten . Das Gcgenrccht entsteht , daß kein Arbeits -
williger durch Hilflosigkeit und Untätigkeit der Wirt -
schaft vvn Leistung und Unterhalt ausgeschlossen wer -
den darf . " tS . 52 —53 . )

Rathenau denkt allerdings dabei , wie aus anderen
Schriften hervorgeht , an eine Art dauernder staatlicher
Hilssdienstpslicht . wie sse uns als Kriegsmaßnahme be¬
schert wurde .

Von den Interessen der Arbeiter ist bei
diesem Sozialismus . von oben " sehr wenig die Rede .
Nur zclegcntlich spricht Rathcnau von der Vertretung
der Arbeiter und von der Demokratie im Volköstaat ,
die zur Milderung der Klassengegensätze beitragen soll .
Er sieht die Dinge als Leiter der A. E. G. nur von
oben , und ihm ist die Hauptsache , daß alles organi -
satorisch klappt , daß die Maschinen auSgenutzl werden ,
daß keine Krisen die Produktion stören , daß eine „ an -
gemessene " Verzinsung sür die abgefundenen Besitzer
der Betriebe herauskommt und daß die StaatZkartelle
durch eine ? lrt Prodnkllonöabgnbe zugleich die hohen
Tteucransprüchc des Staates befriedigen .

Slllerdings spricht Rathcnau auch von einer Er -
höhung der Löhne , die bei der Steigerung der Er -
aiebigkeit der Arbeit durch die technischen und organi -
saiorischcn Reformen möglich sei . Von der gesteigerte -
Ausbeulung der • Arbeiter bei der technischen Ncuord -
uung , die mit Tanlorsnstem und ähnlichen Methoden
verbunden sein dürfte , findet man jedoch kein Wort .

Es ist nicht angängig , hier die Mangel des Rothe -
nanschen Wirtschafisplanes im einzelnen aufzuzeigen .
Der Widerspruch zwischen organisierter Wirtschaft und
Beibehaltung der Wareuproduüion , die Schwierig -
ketten einer national abgeschlossenen Kartellwirtschast
bei Fortbestehen des Wetlmarktes und der weltwirt -
scoaftlichen Beziehungen seien nur angedeutet .

Die Hauptfrage aber bleibt : Weshalb sollen all die
organisatorischen und technischen Vorteile der Neuord -
nung nur den Besitzern zu gute kommen ? Weshalb
nicht eine demokratische Organisation der Gesellschaft
und eine planvolle Organisation der Wirtschaft unter
Aushebung des Privateigentums ? Weshalb kein So -
zialtsmUS In seiner alte » unverfälschlen Form ?

Darauf weiß Rathenan nur mit dem Hinweis auf
dk . . Kommunistische Staatskaserne " und ähnlichen
Ztedcnsnrten zu antworten . Diese Kernsrage umgeht
er wohlweislich . Er kann sich nur das Kartell der Kar -
telle denken , nicht aber die zugunsten der Massen orga -

Von der Sorge aber für die Erneiicruna der Zu
fünft sollen die Verteid ' gcr des Krieges lieber »' cht
sprechen . Ganz abgesehen davon , daß der Krieg nir -
gcnds aus solcher Sorge begonnen wurde , entfaltet
er diese in einer solchen Weise , daß es sehr zweifelhaft
ist , ob die kommenden Generationen dieser Fürsorge
nicht mehr fluchen als donkbar gedenken werden . Soll
der Urenkel , der noch an den Schulben seiner Urahnen
abzuzahlen hat , Ihnen dafür wirklich besonders ver -
pflichtet sein ? Hat ma » überdies bedacht , mit welcher
Fülle künftigen Kulturreichtnm ? der heutige Krieg
geführt wird ? Daß er nicht nur die Städte . Brücken ,
Bahnen , Jndnstriewcrke der Gegenwart vernichtet ,
sondern , indem er für Generationen hinaus Felder
und Wälder verwüstet , den Viehstnnd vernichtet und
eine immense Steuerlast den kommenden Geschlechtern
aufhalst , ihre Zukunft in unerhörter Weise für sich
vorwegnimmt und Ihren eigenen Zielen entfremdet ?
Do daß nur zn hoffen bleibt , daß sich die zukünftigen
Geschlechter das Erbe ihrer „ vorsorglichen " Ahnen
radikal vom Leibe schaffen werden zugleich ml ! den
polltischen und gesellschaftlichen Ursachen dieses ErbeS .

Elnvägt man nnn noch dazu , wie viele denkende
Gehirne diese „ Fürsorge " des Krieges bereits zerstört ,
wie viele zu Künsten und Gewerben aller Art geschulte
Hände vernichtet hat . wieviel Gesundheit er gebrochen
ins Friedensleben zurückkehren läßt , bedenkt man
darüber hinaus aber noch die in die Zukunft der
Generationen reichende geschlechtliche Vergiftung der
Zeugung und Nachkommenschaft durch das aller Vor -
steftnng spottende Ueberhandnchmen der Geschlechts -
krankheitem , so erblaßt man vor der gedankenlosen
Frivolität , die darin liegt , den Krieg als eine Sorge
für die Zukunft aufzufassen , selbst nur in dem Sinne .
daß wir ihn zwar nie als solche gewählt hätten , nun
aber , da er da ist . in diesem Sinne betrachien müßten .
WaS ist das Verbrechen gegen daS keimende Leben ,
daö überall jetzt mlt besonderer Strenge verfolgt wird ,
während zugleich der Krieg selbst die grüßte Ver -
gehnng an dem blühenden Leben ist , gegen jenes Ver -
brechen am keimenden Leben . daS in dieser furchtbaren
Fortpflanzung einer Im Keime verdorbenen und Ihre
Verderbnis weiter übertragenden Nachkommenschaft
liegt ! . . .

Die Völker nach dem Kriege werden nirgends
mehr die Erlebnisse und Lehren dieser Geschichtskata -
strophc vergessen können und wollen : nirgends mehr
und niemals mehr werden sie in derselben geistigen
Verfassung und Widerstandslosigkeit anzutreffen sein
wie vor dem Krieqe : sie werden von Grund
ans andere sein wie vorher und ihre
Zukunft werden sie wohl selbst in die
Hand nehmen . Lasset daher nur erst einmal Friv -
den werden : die Garantien seiner Erhaltung werden



niflerte und rffornrlerte W< Nf « haft . Seine Mischung

von Trust und Staat würde aus einen kapitalistischen

Feudalismus hinauslaufen , der bei allen nominellen

Siechten der Arbeiterschaft bestenfalls einer „ Arbeiter -
Aristokratie " gute Lohne garantieren konnte , während
die Masse mehr ausgebeutet wird denn je . um den ver -

schiedenartigen Ncmncrn ein arbeitsloses regelmäßi¬

ges Einkommen zu sichern . Der Staat würde sich
dann in den Händen der Kartelle befinden und nicht

umgekehrt , das lehren alle Ersahrungen der Kriegs -

zeit . Die Gefahren einer bloß bürokratischen Regelung
der Produktion sind zu bekannt , und Rathcnau wehrt

sich energisch dagegen , daß nur Bürokraten die Pro -
duktion leiten und regeln sollen . Er will gerade die

Initiative des Kapitalisten erhalten wissen , doch sind
seine Ausführungen über diesen Punkt dunkel und

wenig überzeugend .

„ Die neue Wirkschaft " , wie sie Rathenau denkt ,
wird kaum sich verwirklichen , da zu starke Gegen -
' trömungcn vorhanden sind . Dieser Plan zeigt aber ,
welche Tendenzen durch den Krieg an Macht gewonnen
haben und wie stark die Einsicht von der Abwirtschaf -

tnng der „ freien Konkurrenz " geworden ist . Selbst

führende Männer im Reiche des Kapitals müsien sich
der Erkenntnis beugen , daß wir zu einer organischen
Wirtschaft mit allgemeiner Arbeitspflicht kommen

müssen , wenn es uns gelingen soll , die furchtbare Ber -

armung durch den Weltkrieg zu überwinden . Sie

sehen die Losung in einer Art „ Sozialismus von

oben " , aber sie können sich der Logik der sozialistischen
Lehre nicht verschließen , die von jeher verkündete , daß
die kapitalistische Produktion durch eine organisierte
Gesellschaft crseüt werden müsse , daß die kapitalistische
Entwicklung selbst zu diesem Ziele dränge .

Die Arbeiterklasse lehnt den „ Kartellsozialismns "
ab . dessen innere Widersprüche sie sieht und dessen
wahres Gesicht sie trotz aller Verbrämungen und Ver¬
schleierungen erkennt . Sie strebt und muß gerade
in der Nachkriegszeit mit allen Kräften
streben zur sozialistischen Produktion .
Tas alte Ziel der Vergesellschaftung der Produktions -
mittel , bei Demokratisierung des Staates und Errin¬
gung der politischen Macht durch die Arbeiterklasse ist
durch die wirtschaftlichen Erfahrungen des Weltkrieges
bestätigt worden . Nur zu ost hatte man bei der
Reformarbeit den Zielpunkt der sozialistischen Bcwe -
gung aus den Augen verloren , aber gerade die Welt -
' atastropbe hat bewiesen , daß nur eine grundlegende
Umgestaltung der Wirtschaft die soziale Frage lösen
' ann . Der Kartellmagnat sieht die Lösung in der
organisierten , kartellierten Staatßwirtschaft . Die Ar -
beitcrklassc verkündet wieder ihr Endziel : Sozia -
lismuS und Demokratie .

yie atte und die neue „ Äene Zeit ' *.
Die gewaltsame Annexion des „ Vorwärts " und

anderer Parteiblätter durch die deutschen Mehrheits -
sozlalisten ist In den melkest cu Kreisen der lntcrnatio -
naten Gv,rtasdemokratie dem schärfsten Widerspruch
und berechtigter Entrüstung begegnet . Denn durch
die brutale Machtpolitik der Mchrheitsinstanzcn wurde

die Völker sich selbst schaffen in einer Entlvicklnng ,
die aus ihren neuen und besser erkannten Lebens -
bedingungcn notwendig hervorbrechen wird .

lind so hätten mn Ende doch diejenigen recht , die
in diesem Kriege die sieghafte Vernunft der Geschichte
lobpreisen . Auer zunächst sei bemerkt , daß diese Ver -
nnnst ein rech ! sonderbares Ding ist , da sie verschiede »
nationale Färbung erhält , je nach dem zufälligen
Standpunkt dcS Geschichtsphilosophen . , so daß der
Franzose oder Engländer kaum vernünftlg finden
wird , was dem Deutschen so erscheint . Aber ganz ab -

gesehen von diesem ärgerlichen Mißbrauch eines Be -

griffeö ist es doch eine der schlimmsten Bcrflachnngeu
eines tiefen Gedankens , die Hcgelichc Lehre von der
aus Widerstreit sich emporringendcn Vernunft in der
Geschichte io zu verstehen , als ob diese Vernunft n u r
auf vernunftwidrigem Wege zustande
kommen könne . „ Die Vernunft " , sagt Hegel , „ hat
immer in der Geschichte existiert , nur nicht in ver -
nünsii „ xr Form . " DieS aber ist das große Ziel deS

VernnnftsprozesseS schon bei Segel , daß die bewußt -
lose Vcrnnnstentwtcklung schließlich im Menschcngeist
zum Selbstbewußtsein erwacht und nun bewußt und

vernunftgemäß weiterhin nm Werke ist . Und vollends
ist dies der Sinn der großartigen GeschichtS -
tbeorie von Karl Marx . diesem echten
Schüler Hegels , daß die Menschen endlich ihre Ge -

' chichtc mit Bewußtsein machen , planmäßig und ziel -
bewußt nach ihren Zwecken und trotzdem damit nur
der gesellschaftlichen Notwendigkeit folgend . Die kapi -

talistische Ordnung — das zu beweisen war das

Lebenswerk von Karl Marx — erlaubt diesen Sieg der
Vernunft noch nicht , aber sie hat ihn durch die Bereit -

stellnng aller ökonomischen Bedingungen möglich ge -
macht . Solange der Kapitalismus das ordnende Prin -
zip der Gesellschaft ist . kann die Vernunft in der Ge -

schtchte sich nur durch die Folgen des Widersinns voll -

ziehen , die von Zeit zu Zeit die kapitalistische Ord -

nung sprengen , das eine Mal in einer ökonomischen
Krise , dos andere Mal in einer politischen , wie jetzt in
dem Weltkrieg . Nur die bewußte Anerkennung jener
gesellschaftlichen Neuorganisation , die von der erreich -
ten ökonomischen Entwicklungsstufe gefordert wird ,
kann ihr erst jene kulturelle Erneuerung bringen , in
welcher fortab die Entwicklung der historischen Ver -
nunft auch in vernünftiper Form möglich
sein wird . Das sozialistische Proletariat war sich
vor dem Kriege der hohen geschichtlichen Ehre bewußt ,
zu diesem Werke aus seinen Klasseninteressen heraus
berufen zu sein . ES könnte dieses Wer ? nur im Stiche
lassen nm den Preis seiner MenschheitSerneuerung ,
seiner Emanzipailon als Klasse , was schließlich so un -
möglich ist , wie daß ber Frübsing a " Kbliebe . so lange
es noch Lebenstrtebe in der Natur gibt .

auch der allgemeine Sozialismus empfindlich getroffen ,
insbesondere wurde durch die Aneignung der „ Neuen
Zeit " die I n t e r n a t i o n a l e eines wertvollen ? ar -
teivrgans beraubt , das einstmals ein Kampsplatz aller
Richtungen der Sozialdemokratie , ein fruchtbarer Bv -
den freicster Aussprache , ein geistiges Zentrum des

sozialistischen Denkens gewesen ist . Tie tiefe Verstim -
mung über diese Wendung spiegelt sich in einem Aus -
satz deS Genossen Gustavo Sacerdote , der in
der wissenschaftlichen Revue der italienischen Sozial -
dcmokratie „ Critica soziale " vom IG. Februar 1918 dem

Fall der „ Neuen Zeit " eine ausführliche Betrachtung
widmet und durch Gegenüberstellung dessen , was die

Zeitschrift einst war und was sie h e u t e ist , zu einem
vernichtenden . Urteil über das Gewaltregiment der

deutschen Regierungssozialisten gelangt .

Der Vorfall mit der „ Neuen Zeit " — so wird hier
dargelegt — sei typisch für die traurige Lage der so -
zialistischen Presse Deutschlands . Dieses von

Kautsky gegründete , jahrelang von ihm ge -
leitete Organ , das den eigensten Stempel seiner Per -
sönlichkeit trug , sei später offizielles Organ der Partei
geworden . Als solches habe es Kautsky auch weiter
in einem gerechten und unparteiischen Geiste geleitet .
Auch als er nach einigem Schwanken seinen Weg von
dem der offiziellen Parteimehrheit trennte und chit
Entschiedenheit für die Verweigerung der Kriegskredite
einzutreten sich verpflichtet fühlte , habe er trotz srei -

mütiger Vertretung seines Standpunktes diesen Geist
der Unparteilichkeit nie verletzt und die « Neue Zeit "
allen Strömungen in der Partei , von rechts bis links ,
von Mehring und Bernstein bis zu Kolb ,
C u n o w und David , offen gehalten . Die Zeitschrift
blieb , was sie war , was sie sein mußte : eine marxistische
Revue , ein Sammelpunkt aller Ideen , eine Stimm -

kührcrin aller Anschauungen , eine Jnterpretin aller

Tendenzen , die in der deutschen Sozialdemokratie ver -
treten waren . Da trat auch für die neue Zeit die Ka -

tastrophe ein , die sie entwurzelte , in einen Boden

oerpflanzt , der nicht ihr eigener Boden ist . Der Sturm
der Leidenschaften , den der Krieg entfesselte , zerstörte
auch die Schöpfung Kautskys . Am 30 . September 1917 ,

ganz plötzlich — und ohne vorherige Benachrichtigung
— wurde Kautsky von ber Redaktion der „ Neuen Zelt "
enthoben , die Blut von seinem Blut und materiell wie
moralisch von ihm unabtrennlich war . Und mit ihm
wurde nicht etwa ein Einzelner , sondern eine ganze
wissenschaftlich - politische Richtung beiseite geschoben ,
entrechtet und durch eine andere ersetzt . Welche dies

ist — dakttr spricht der Name von Kautskys Nachfolger ,
Heinrich Cunow mit aller wünschenswerten
Klarheit .

Nach einer kurzen Würdigung der wissenschaftlichen
Verdienste Heinrich Ennows , seines plötzlichen , ver -
blüffenden Gesinnungswandels und seiner Bekehrung
vom revolutionären Sozialisten zum ökonomischen
Imperialisten gibt Genosse Sacerdote eine Cha -
rakteristik des neuen Geistes , der mit dem neuen Leiter
in die Redaktion einzieht . Es sei kein Zweifel , daß
llunow die Zeitschrift nach objektiv wissenschaftlichen
�csichtKpunkten leiten wolle , doch werde sie sicherlich
das Siegel seiner Persönlichkeit und seines neuen
Standpunktes tragen . Nach seiner eigenen Erklärung
gedenke er das Organ neuen Wegen und neuen Zie -
ien zuzuführen . So werde sich die „ Neue Zeit " in altem
Gewände mit neuem Inhalt präsentieren . Bisher war
sie ein treuer Spiegel aller Bewegungen und Partei -
un . gcn , die die deutsche Sozialdemokratie in ihrer Ge -
s a m t h e i t umfaßte , von nun an werde sie die Revue
einer einzigen Richtung , einer einzigen Partei -
aruppc sein , das Parteiorgan teuer sozialistischen Par -
tc ! , die die Frucht der Entwicklung ist , die mit dem
i . August 1914 einsetzte und in den folgenden Jahren
« hrcn weiteren Fortgang nahm . Selbst wenn der Re -
dakteur der „ Neuen Zeit " objektiv genug kein wollte ,
in ihr auch gegnerische Anschauungen zu Worte kom -
wen zu lassen und sie zu einem Feld fruchtbarer
Geisteskämpke zu gostalten lvon dieser Obicktivttät sst
bisher nichts zu spüren gewesen . D. Ned . i . so werde
sich dach der Weg der Zeitschrift innerhalb der vorge -
schriebcnen Babnen vollziehen . Die bisher erschiene -
ncn Hefte zeuaien bereits dafür , daß das Programm
der n e u e n wissenschaftitckcn Renne mit unerbittlicher
Konsequenz in die Praxis umgesetzt werde .

Ans der Sewegnnq .
Richard Lipiuski in Leipzig verhaftet . Die „ Leip -

ziger Volkszeitung schreibt : „ Mit der Freiheit , mit

der unter den gegenwärtigen Verhältnissen die söge -
nannte „ Freie " Presse sregierungssozialistisches

Organ ) zu berichten in der Lage ist , teilt dieses Blatt

mit , daß der Vorsitzende der Nnabhäng - igen Sozial -

demokratischen Partei Leipzigs , Richard Lipiuski ,

wegen des Verdachts der Teilnahme an der Verbrei -

tnng von Strelkslugblättern . verhastet worden ist ,

wegen der bereits eine Anzahl Mitglieder der Unab -

hängigcn Partei , unter ihnen die Stadtverordneten

Windsch , Dietze und Kurze , in Haft genommen worden

sind . Da bisher selbst die nächsten Angehörigen des

Genossen Lipinski nichts über den Grund seiner Ver -

Haftung erfahren haben , ist es immerhin interessant ,
darüber etwas aus der „ Freien ' " Presse zu erfahren .
Wie es scheint , ist das Blatt polizeiliches Publika -

tionsorgan . "

Rndgctbcwillignng in Baden . Die Zweite Kammer
der Badischen Landstände erledigte den StaatshauS -
halt für 1918/19 durch die Schlußabstimmung über daS
Finanzgesetz . Die sozialdemokratische Fraktion
iAbhängtgen ) stimmten für das Budget : der Abg .
G e ck iU . S. ) begründete seine ablehnende Hai -

tung mit den grundsätzlichen Forderungen der Partei -
tage und mit dem Hinweis auf seine Ausführungen

zum Ministerium des Innern . Es würden laut�ber
bekannt gewordenen Geheimerlassc von 1917 in Baden
die Unabhüngigeu Sozialdemvtraten in der Hand -
habung des Vereins - und Versammlungsrechts als
Bürger zweiter Klasse behandelt .

Die U. S . P . im Kreis Ofscnbach —Dieburg .
Hessen rechneten die Regicrungssozialisten als sicher »
als sie im vorigen Jahre die gewaltsame Entfernung
der Opposition aus der Partei vollzogen . Doch ganz
stimmte die Rechnung nicht . Neben anderen Kreise »
hißte die U. T. P . auch im Osfenbach —Ticburger
Kreise ihr Banner . Als sich die Gründung unserer
Organisation vollzog , glaubte das Organ der Ab -
hängigen — das Offenbacher „ Abeudblatl " — und mit
ihu . der hohe „ Generalstab " der dortigen Negierungs -
sozialisteu , die Opposition mit Spott abtun zu können .
Die Mitgliedschaft der II . S . +; - bestehe im wesent¬
lichen „ nur aus einer Anzahl Angestellter vom Ar -
beiter - Radfahrbund " , so verküudcicn die Herren . Den
Spott dürfte man allmählich verlernen . Heute zählt
unsere Krcisorganisation bereits in 16 Orten des
Kreises Mitglieder , u. a. befinden sich Ortsvereiue in
Bieber , Dietzenbach , Egelöbach , Hc. instadt , Heusen -
stamm , Isenburg , Kleiusteinheim , Mülheim , Nieder -
roden , Offenbach , Urberach usw . In sechs größeren
Landorten gehören die Parteimitglieder entweder ge -
schlössen oder doch in ihrer überwiegenden Mehrheit
zur U. S . P . Auch O f f e n b a ch - S t a d t , wo kürz -
lich zwei giubesuchte Beranstaltungcn stattfanden , macht
gute Fortschritte . Das erste hundert Mitglieder ist
dort erreicht , trotz wütendster Bekämpfung der Mehr -
heitsleute , deren Häupter speziell in Ofscnbach das
Szepter schwingen . Kürzlich irai die überwiegende
Mehrheit der Parteiiniiglicder von Urberach
lstärkste Filiale im Kreis Dieburg ) der U. S . P . bei .
Darob großes Geheul im „ Abendblatt " . Amüsant
wirkt es , wenn das abhängige Organ die organisierte
Arbeiterschaft von Urberach „ dringend und ernstlich
bittet , doch auch in Zukunft Vernunft und Einsicht
obwalten zu lassen . " Das wird die Urberacher Ar -
beiterfchaft tun . Darauf können sich die Offenbacher
Herren verlassen . Festnageln wollen wir die im
gleichen Artikel mit offensichtlicher Ten¬
denz vorgenommene namentliche Hervorhebung
unserer verschiedenen Urbcracher Parteifreunde , die
für die U. S . P . eingetreten sind . Es geht vorwärts
im Kreise . Daran ändern alle Manöver der Abhäu -
gigen nichts .

Der „ Sieg " in Danzig . Die Danziger Regle -
rungssozialisteu haben bei den Gemeindewahlen einen
großen Sieg davongetragen . In dem Arbetterdorf
Ohra bei Danzig erhielt ihr Kandidat 93 Stimmen .
Die unabhängigen Sozialisten brachten für ihre Kan -
baten nur 29 Stimmen auf . Jubelnd eilt die lhinde .
durch die Mehrhettsblätter .

Wie liegen in Wahrheit die Dinge ? Ohra stellte
bei der letzten Reichstagswahl etwa 1990 sozial «
demokratijchc Stimmen , bei der Gcmeindewahl
1914 nahezu 399 aus eigener Kraft gegen den ganzen
bürgerlichen Klüngel . Zurzeit sind die meisten Ohraer
Genossen beim Militär . Die Regterungssozialisten
schlössen mit den Bürgerlichen ein W a h l k o m -
p r o m i ß . das sich aubgesprochenermaßcn g e' g e n die
Unabhängige S . o z i a l d e m o k r a t i e richtete .
Dieses Abkommen war so innig , daß es sich sogar
auf die erste und zweite Abteilung er -
streckte . In der ersten Abteilung forderte der
„ sozialdemokratische " Berein Ohra daher
zur Wahl eines Fabrikbesitzers auf . In
der zweiten Abteilung empfahl er einen Kaufmann ,
dessen Arbeiterfeindlichkcit in Ohra allgemein bekannt
ist . Für diese Rolle des getreuen Fridolin erlebte er in
der dritten Abteilung die Genugtuung , daß Schullehrer
und Polizisten iu Uniform in hellen Haufen anrückten
nrjA im Verein mit den Zentrumsarbettern den
schwarzen und den abhängigen Kandidaten , zum Ge -

meii�devertrcteramt verhalsen .

Unseren Genossen wurde nickt eine Ver -
s a m in l u n g gestattet ' . Aehnltch lagen die Dinge
mit der schriftlichen Agitation . Wo unter diesen Um -
ständen sich noch 29 ausrechte Männer gesunden
haben , die öffentlich ihre Stimme für die vcrfehmte
Proletaricrpartei abgaben , darf billig wundernehmen .
DaS macht indes nichts aus .

Stückweise verschachern die Danziger Abhängigen
Parteiprogramm und Parteitraditionen .

Gute Tmokrate » . Wer in einer Mehrheit sitzt
und sich damit in der Macht befindet , pflegt sich , um
die absolute Unterwerfung der Minderheit durchzu -
setzen und zu rechtserrigen , auf die Forderungen der
Dcmokratie zu berufen . Mag er dem W e s e n der
Dcmokratie auch noch so sehr zuwiderhandeln , die
Form ist ihm heilig . Nach dieser bewährten Methode
verfuhren auch »ie Mehrhen . sozialisteu , als die Un -
abhängigen noch mir ihnen die Luft derselben Partei
und derselben Fraktion atrneteu . Tieselben Leute , die .
als sie selbst noch in der Minderheit waren , haarscharf
auSeiiinndersetzteu , daß es den Namen der Demokratie
mißbraucheu hieße , wenn man von ihnen schweigende
Unterwerfung verlange , stellten sich jetzt auf den
Siaudpuukt , daß , wer nicht der Ansicht ber Mehrheit
sei , das Maul zu halten und zu kuschen habe .

Läßt sich eine solche Auffassung nun zur Not > noch
begreifen , wenn eS sich um Majoritäten und Minort -
täten innerhalb derselbe » Organisation handelt , so
wird dieser Versuch einer Anwendung demokratischer
Grundsätze zur absoluten Narrheit , wenn die beiden
Gruppe » in verschiedenen Lagern stehen . Aber welche
Torheit ließe sich ausdenken , der der „ Vorwärts "
in dieser Zeit nicht fähig wäre . Er lullpft an die
Sätze , mit denen das Unabhängige Wahl -
? o in i t e c von N i e d e r b a r n i m die Stimment -
Haltung bei der Stichwahl begründet hat . die Fest -
sivllung , daß die Unabhängigen sich demnach weigerten .
wie es guten Demokraten gezieme , das Volksurtcil
von Niederbarnim aiizucrkeuiien . „ Sie sind eben
leine guten Demokraten , sie erkenne » das demokra -



tische Prsnzsp ver Unterordnvng der Minderheit unter
die Mehrheit heute eberrsmenig an , als lie es bei der

PumiumUmig anerkannt Haien . "

Demnach mühte also eine Partei , die bei einer
Wahl — und noch dazu einer solchen , in der alle Vor -
teile von vornherein auf der anderen Seite waren —
in der Minderheit geblieben ist , ihre Fahne einziehen ,
ihren Bankrott anmelden und um freundliche Aus -
nähme in das Lager der Sieger bitten . Als konse -
gucnte Denker müssen es die ZiegierungSsozialisten be -
dauern , dah die Arbeiter seinerzeit nicht schleunigst
wieder in die Gemeinschaft der liberalen und bürger -
lich - dcmokratischen Parteien zurückgekehrt sind , alo sie
nach ihrem ersten selbständigen Austreten bei den
Wahlen Ende der sechziger und am Anfang der sieb -
zigcr Jahre nicht gleich aus der ganzen Linie trium -
phierten .

Der „ Vorwärts " wird natürlich entrüstet die Not -
wcndigkeit einer solchen Schluhfolgerung in Abrede
stellen , aber sie liegt auf der Hand , und außerdem
bleibt man mit ihr doch vollständig innerhalb des Ge -
dan kenganges , den Friedrich Stampfer vor kurzem
entwickelte , als er die Zwecklosigkeit einer parlamen -
tarischen Opposition auseinandersetzte , die nur von
einer Minderheit getragen werde .

~

Eine tagliche Zeitung der pariser

Minderheit .
Wir lesen in der I . K. :

„ Bis jetzt fehlte der Pariser Minderheit , die tat -

sächlich die Pariser Mehrheit ist , ein tägliches Organ .
Die . . Humanitö " ist als entschiedenes Mehrheitsorgan
der Gesamtpartei wohl bekannt . Henri Fabres „ Jour -
nal du Peuple " ist zwar friedcnsfrenndlicher , aber es
ist ein Privatnnternehmen . Die Pariser Minderheit
hatte das kleine Wochenblatt „ Populaire " , das ur -
sprünglich nur eine Wochenausgabe des „ Populaire
du tlentre " von Limvges war . Wie wir aus der neue -
sten Nummer der „ Populaire " vom 10. März ersehen ,
soll daS Blatt in eine tägliche Zeitung verwandelt
werden . Leitender Nedaktcur ist Paul Faure ,
politischer Redakteur Jean Longuet , literarischer
Redakteur Henri Barbusse , der berühmte Ber -
fasser des besten Kriegsbuchcs „ Le Feu " . Die erste
Nummer wird für den 10. April angekündigt . Unter
den Mitarbeitern befinden sich auch Romain R o l -

land , Brizou . affin - Dusens und B o u r -
d e r o n. "

Unsere Pariser Genossen sind also in einer glück -
ltcheren Lage als wir Berliner .

Ans de « EeVerk schuften .
Ans der Generalversammlung deS Verbandes der

Maler und Lackierer vom 20 . März wird uns berichtet :
Beim 1. Punkt der Tagesordnung : Bericht über die

Tarifverhandlungen und über die Sitzung des Beirats
des Verbandes , wurde nach lebhafter Diskussion und

Begründung folgender Antrag angenommen :

„ Die Sollegen Berlins protestieren gegen den Be -

schlutz der Vorstänbekonferenz , dem „ V o l k s b u n d

für Freiheit und Vaterland " beizutreten
und einen Beitrag pro Mitglied und Jahr zu bezahlen .
Wir sprechen unserem Vorstand das Recht ab . einem
solchen Beschlust zuzustimmen . Wir sind überzeugt ,
dast auch die Kollegen Deutschlands , wenn sie gefragt
würdeni , den Bettritt zum Bolksbund abgelehnt
hätten . "

Nach dem hierauf gegebenen Jahresbericht des
Vorsitzenden wurde die Diskussion hierüber , wegen
der vorgcrückteu Zeit , vertagt . Aber ein Antrag , 10 00
M a r,k kür die Opfer des Massenstreiks
zu bewilligen , wurde trotz Widerspruchs des B�D: -
sitzenden und des Gauleiters mit großer Mehrheit
angenommen .

Au ihren Früchten sollt ihr sie erkennen . In
Nr . 5 des „ C v u r i e r " findet sich ein Artikel unter
der Ueberschrift : „ Eine beachtenswerte Kund -
g e b u n g" , der jedem organisierten Arbeiter die
Schamröte in die Wangen treiben must . Daß der
Schreiber dieses Aufsatzes von dem ersten politischen
Streik in Deutschland nicht anders als von einem
wilden Streik , einem Experiment spricht , ist man ja
gewöhnt bei dem Drei - Sternchen - Redakteur des
„ Courier " .

Nun berichtet aber derselbe Herr über eine „ sehr
beachtenswerte Kundgebung " frcigewerkschaftltchcr Ar -
beiter der Werft in Brügge . Weil von den Arbeitern
in Brügge einige verhaftet worden waren wegen Vcr -
brcitung von Flugblättern , richtete der Arbeiterans -
fchust an den Werftdirektor das folgende Schreiben :

„ Nach der Verhaftung einiger Werftarbeiter in
Ostende wegen angeblicher Verbreitung von Flug -
blättern berief der Arbeiterausschust sofort eine
Sitzung der Vertrauensmänner ein . um diesen den
Sachverhalt mitzuteilen . - Diese Sitzungen fanden
am l . und 2. Februar statt . In der am 1. Februar
in Brügge abgehaltenen Sitzung wurde von einem
Anwesenden folgende Entschliestung eingebracht und
von allen Vertrauensleuten einstimmig äuge -
uommen :

„ Die Arbeiter der Kaiserlichen Werft in Flan -
dern erklären hiermit , dast sie mit den augenblick -
lichcn Ereignissen in Deutschland in keinem Zu -
sammcnhang stehen . Sie haben sich diesen Ereig -
nisscn bisher vollständig passiv gegenüber verbal -
tcn und werden das auch in Zukunft tun . Leider
ist es gelungen , einige Flugblätter den Werftarbei -
tern zugänglich zu machen . Sich der Tragweite
ihrer Handlungen nicht bewußt , haben sie dieselben
gelesen und es leider versäumt , ihren Vorgesetzten
von dem Vorhandensein dieser Blätter Mitteiluich
zu machen . Die Arbeiter der Kafserltchen Werften
in Flandern betrachten es alS ihre erste Pflicht ,
Heer und Flott « fcciegSberett zu halte » « üb wer »

« en « euer , wie bisher , ihre Schufdigkekt tun . Sie
setzen es sich zur Aufgabe , diesen feindlichen Um -
trieben mit aller Kraft euigegeiizulreteu und sind
überzeugt , daß einzelne Arbeiter sich nur aus Neu -
gierde mit den oben genannten Schriftstücken be -
faßt haben . Den Arbeitern ist es klar , dast die
augenblicklichen Ereignisse nicht aus der Jnitia -
tive deutscher Arbeiter entstanden , sondern nur
eine von unseren Feinden bezahlte Arbeit ist . "

Wir bitten Ew . Hochwohlgeboren , davon Kennt -
nis zu nehmen .

Der Arbeiterausschust .
I . A.

Folgen Namensunterschriftcn des 1. und 2. Bors . "

Zu dieser Erklärung bemerkt der Redakteur :

„ Um allen Mistverständnissen und Legcndenbil -
düngen vorzubeugen , erklären wir ausdrücklich , dast
es sich hier ausschließlich um freigewerkschaft -
lich — zum großen Teil sogar in unserem Ver -
bände — organisierte Arbeiter mit starkem radikalen

Einschlag handelt . Also von irgendeiner gelben
Mache kann hier keine Rede sein . Wir haben des -
halb auch keinerlei Bedenken , dieser Kundgebung
aufgeklärter Arbeitermassen auch von unserem
Führerstandpunkt aus freudig und vorbehaltlos zu -
zustimmen . "

Wenn das die Früchte gewerkschaftlicher Er -
ziehungsarbeit sind , ist es die höchste Zeit , daß die
Masse der gewerkschaftlich organisierten Arbeiter sich
endlich besinnt und die Gewerkschaften wieder zu dem
Macht , was sie sein sollen : Kampsorgauisationen !

Staat — Negicruug — Volk .

Welche Verwirrung der Krieg bei manchen Leuten
angerichtet hat , davon liefert die „ Lederarbeiter -
Zeitung " in ihrer Nummer 17 einen niedlichen
Beweis . Sie schreibt über die Zukunftsauf -
gaben der Gewerkschaften . Wie sie sich die

denkt , das lassen folgende Ausführungen ahnen : Es
sei niemals wahr gewesen , daß wir iwer wir ? ) etwa
staatsfremd oder staatsfeindlich gesinnt wären . Aus
voller Ueberzeugung könne man ein Bekenntnis zum
Staat ablegen . „ Wir haben nie den Staat bekämpft
und nie den Staat für die Fehler seiner Regierung
verantwortlich gemacht . " Für den „ Lederarbeiter " ist
demnach der Staat nicht mehr Ausdruck der Klassen -
Herrschaft, ' sondern einfach das Volk . Der Staat —

als Organisation der kapitalistischen Wirtschaftsord -
nung — ist gut und schön : freudig bekennt man sich zu
ihm . Nur die böse Regierung taugt nichts . Es ist
nur notwendig , in die Negierung bessere Leute zu
berufen , dann ist alles auss beste bestellt . Aber wer
ist die Negierung ? Wer setzt sie ein ? Wird sie vom
Volke ernannt ? Nein , dazu ist doch die Obrigkeit da ,
kann man uns sagen . Also läuft die ganze Geschichte
auf das berühmte sozialeKönigtum dcsSerrn Naumann
hinaue . Das soziale Königtum ist aber ein Unding
Die Anerkennung des Staates ist Anerkennung der
kapitalistischen Gesellschaftsordnung , ist Versöhnung mit
der Klassenherrschaft , ist Preisgabe des Sozialismus .

Ans dem „ Lederarbeiter " spricht der Geist der
Umlerncrei , die unter dem Schlagwort von . der sogen .
praktischen Arbeit die Arbeiterbewegung zum Selbst -
zweck macht , während sie doch nur Mittel zum Zwecke
der Sozialisierung der Gesellschaft sein soll .

Sehr gut kennzeichnet Gen . Dr . Max Adler
in einer kleinen Broschüre „ Tie Bedeutung des

Sozialismus " jenen Geist . Er beruft sich auf Marx
und sagt :

„ Was er aber entschieden bekämpfen muß , daS

ist der gewerkschaftliche Geist , der darin besteht , das
Lebenswerk des Proletariers ig diesen Methoden
und Kämpfen um die Berbesserung seiner ökonomi -
fchcn Lage beschlossen zu sehen und allenfalls sich da -
mit zu trösten , dast das Endziel sich schon aus der

günstigeren Situation der Arbeiterschaft von selbst
ergeben werde . . . . An die Stelle der Einrichtung
einer freien Gesellschaft , in der es keine Unterdrück -
ten und Unterdrücker , keine Herren und Tiener

mehr geben kann , strebt diese Arbeit bloß dem Ziele

zu , den Unterdrückten und Dienenden ihre Lage so

wenig fühlbar wie möglich zu machen , an die Stelle

schöpferischer Unabhängigkeit eine befriedigende
Auskömmlichkeit des Daseins zu setzen , an die Stelle
vorwärtstreibcnden Imperialismus die im kleinen

unersättliche Begehrlichkeit des Alltags . Mit sslecht

rief daher Karl Marx in seiner Rede über „ Lohn ,
Preis und Profit " den englischen Arbeitern zu . was

aber eine Mahnung für alle ist . sie sollten nicht ver -

gessen , daß sie in den gewerkschaftlichen Kämpfen nur

„ mit Wirkungen und nicht mit den Ursachen dieser
Wirkungen kämpfen : dast sie die Abwärtsbewegung
aufhalten , aber deren Richtung nicht verändern : dast

sie Palliativmittel anwenden , aber die Krankheit

nicht heilen . .

In jene Richtung , die sich mit dem Kapital ab -

finden will , die aus eine Harmonie zwischen Kapital
und Arbeit hinzielt , die man bei den Hirsch -
Dunckerianern und vor . allem bei den Gelben ver -

spottet , drängen die G e w e r k s ch a f t s i n st a n z e n

hinein , unter st ützt voll der Partei der
Sl b h ä n g i g e n. Für die Bürokratie wird die Ar -

beiterbewegung Selbstzweck . Mit kleinen Gnaden -

bröcklein , die von den Tischen der Kapitalisten ab -

fallen , sollen die Arbeiter bei guter Laune gehalten
werden . Und bei Lichte besehen , erringt man doch nur

Scheinerfolge , denn ohne eine entschiedene sozialistische
Politik nimmt die herrschende Gesellschaft den Arbei -
tern das , was man ihnen an Lohnerhöhungen zubilligt ,
ans dem Wege der indirekten Stenern und der Schutz -
zollpolitik doppelt wieder fort . Dabei dreht man sich
dauernd im Kreise herum und kommt nicht weiter auf
dem Wege der Sozialisierung der Gesellschaft .

Eine Minderhcitö - GewcrkschastStaguug in Paris .

Am 24 . Februar fand in Paris eine Tagung der
Mindofheit der französischen Gewerkschaften des Seine -
departements statt . Anwesend waren etwa 200 Dele -

gierte . Ut Sä Gewerlschafte » verlrate » , sowie Tele »

gierte der gewerkschaftllchen Jugendorganisation . Auf
der Tagesordnung standen folgende vier Punkte :
1. Wirtschaftliche Lage , 2. Verbandskongreß , 3. Inter¬
nationale Konserenz . 4. Aktion der Minderheit .

Bei dem ersten Punkte der Tagesordnung wurden
die GehaltSfrage , Teuerung , Genossenschaftsrcstau -
rants , Steuern , Beschlagnahme , Beschränkungen ,
Presse und vor allem die Friedensfrage besprochen .
Der „ Petit Parisien " und die „Vataille " wurden heftig
wegen ihrer Haltung angegriffen und die Genossen
ausgefordert , ein demnächst erscheinendes Minderheit ? -
Wochenblatt „ Plebe " iPlebs ) zu unterstützen . Das
Komitee der gcwertschaftlicheu Verteidigung sso nennt
sich die Minderheitsorganisation der Gewerkschaften )
umfaßt bereits 100 —150 Bereinigungen oder Arbeiter -
börsen .

Ein allgemeiner Kongreß wurde verlangt und eine
Resolution angenommen , die das Komitee beauftragt ,
einen allgemeinen Kongreß einzuberufen , falls die
Mehrheit sich weigere . Die Behandlung der Jnter -
nationalen Konferenz wurde zurückgestellt , da man die
Rückkehr der Minderheitsdelegiertcn von London ab -
warten wollte .

Am ausgiebigsten wird über die Aktion der Min -
dcrheit debattiert . Die Diskussion ist nach dem Bericht
des „ Journal du Peuple " animiert und tempcrament -
voll und stxht auf hohem Niveau . Uebereinstimmung
wurde leicht erzielt , da alle Reden auf das gleiche Ziel
hinauslaufen : den Frieden . Der Sekretär eines
Eiscnbahnerverbandes der Nvrmnndie teilt mit , dast
seine Organisation bereits 3000 Mitglieder zähle und
vor kurzem sich den Kienthalern angeschlossen habe , der
Beschluß sei mit allen gegen einige zehn Stimmen
gefaßt worden . Eine Resolution von Mauricius , die
verlangre : 1. die Spaltung , falls die Minderheit auf
dem nächsten Kongreß unterliege , 2. die Ernennung
einer besonderen Propagandakommission , wird abge -
lehnt : nur Punkt 3 wird angenommen , aber die Zensur
hat seine Wiedergabe verhindert .

Ans den Gryantfatienen .
Eine » schmerzliche » Verlust hat der Wahlverein

des 1. Kreises erlitten . Seine erste Vorsitzende , die

Genossin Elisabeth Thiele , ist aus tragische

Weise aus dem Leben geschieden . Sie wurde das

Opfer einer Gasvergiftung . Bei der Zubereitung

ihrer Abendmahlzeit ist sie durch aus einem schadhaften

Schlauch ausströmendes Gas betäubt worden und fand ,

da sie allein wohnte , einen einsamen Tod , der wahr -

scheinlich bereits Mittwoch , den 20 . März , eintrat . Erst

am 23 . März wurde ihr Verscheiden festgestellt . Mit

der Genossin Thiele verliert die Berliner Partei -

bewegung eine überaus eifrige und strebsame Mit -

kämpferin . Nach Gründung der Unabhängigen Partei

übertrug ihr das Vertrauen der Genossen deS 1. Kreises

den Boritz des Wahlvereins . Geschickt und unermüd »

lich hat Genossin Thiele die angesichts der Eigenart

dieses KreiseS schwierige Organlsationsarbeit geleitet .

Auch als Mitglied deS Zentralvorstandcs hat sie ihre

Pflicht in reichstem Maße getan . An Eifer , Einsicht

und Ueberzengungstreuc konnte sie manchem Genossen

als Vorbild dienen . Vom ersten Tage des Krieges

an ist sie nicht einen Slugenblick in ihrer Treue gegen

den internationalen Sozialismus Wankend geworden ,

obwohl ihr das Festhalten an ihrer Ueberzeugung aus

mancherlei Gründen nicht leicht gemacht worden ist .

Tie so jäh Dahingeschiedene hat das Kricgsletd im

reichsten Maße erfahren . Schon zu Beginn des Völker -

würgcns verlor sie den Gatten , der als Vermißter

spurlos von der Kricgsfurie weggerafft wurde . Ge -

nossin Thiele hat sich dadurch nicht niederdrücken

lassen . Ihr idealer , mit praktischer Energie gepaarter
Sinn machte sie zu einer tapferen Kämpferin für den

Weltfrieden und den Sozialismus . Dabei konnte eS

für sie kein Paktieren geben mit jenem Sozialismus ,

der seinen Frieden mit dem Kriege geschlossen hat .

Genossin Thiele hat ein Alter von 34 Jahren erreicht :

von Beruf Schneiderin , war sie als Hilfskassiererin

des Tchneiderverbandcs tätig und nahm lebhaften

Anteil an der Gewerkschaftsbewegung , deren Gcsun -

dung ihr sehr am Herzen lag .

Mit den Genossinnen und Genossen des 1. KreiseS

trauert die ganze Berliner Parteibewegung , trauert

der Zenkralvorstand um eine Mitkämpferin , die ein

tückisches Geschick so jäh aus unserer Mitte gerissen

hat . In schwerer Zeit hat die Genossin Thiele dem

Sozialismus die Treue gehalten , mit gleicher Treue

soll ihr Andenken im Herzen der Berliner Genossinnen

und Genossen bewahrt werden .

Neukölln . Aus Anlast des 20 jährigen Bestehens
ber Frauenbewegung am Ort findet am Donners »
tag , den 4. A p r i l , eine Frauenversammlung statt .
Die Versammlung findet abends 8 Uhr in WolffS
Gesellschaftshaus , Kirchhofstr . 41 , statt . Gäste , durch
Mitglieder eingeführt , haben Zutritt .

Bezirk Ncinickendors - Ost . Genosse Goericke , NorL «

bahnstraße 11 , welcher im 8. Bezirk zum Gemeinde «

Vertreter gewählt wurde , legt Wert darauf , seine »
Wählern und Parteigenossen gegenüber festzustellen ,
daß er nicht , wie der „ Vorwärts " zu berichten wußte ,
der abhängigen Partei und Fraktton beigetreten sei ,

sondern Mitglied der Unabhängigen Partei sei und

bleibe , auch bei Jraktionstrennung letzterer angehöre «
werde . I . A. Die Bezirksleit « » g .
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